
nter-

aupt
n der
h die
beiter

ent

ange-
in

ver-
d ins

Die

n, ſie

ir die
e ein
Lohn-
letzten

deizer.

igten,
Peizer
vonach

8 Mk.
Juni

unden
itet.
zungs-
0—33,

Haupt-
rgani

deren

Jahren
it auf
Löhne.
beiter
e und

wollte,
lungen
ung der

an den

dmmen,

eher

viſy iſt

ver-n nach
er Höhe
eroplan

hungen,
t einen

zte der
m Ein-

Der
ſchwer

haben
e Flut-
arina.

ibrigen

Nr. 211

h
t u

nnnattemonaklich 60viertelfährlich 1.80 an.

a ins Haus.use n. 2252
Die Reue Welt“Ainterhaltungsbeilage)

d
riabchübeen 80 p.

Celephon Tr. 1047.
Celegramm-Adreſſe:S volnodlati Halrſaale. 3

Halle a. S. Freitag den 10. September 1909

Al
e

Sozialdemokratiſches Organ

20. Jahrg.

7 s
bekrägt für die 6 geſpaltene
petiteile oder deren Ranm

20 kennig,
für augwirkige Anpeigen

25 Pfennig.
Im rredakkionellen Cetle

koſtet die Zeile 75 Pſennig.
7

Inſerate
für die fallige Aumwer

mülſen ſpäkeſtens bis vor
mittags halb 10 Rhrin der

Expedition aufgegeben
ſein.

4

Eingekragen in die

S Poſtzeitungsliſte. 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wiktenberg Schweinit, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedtione Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Reganien: Harz 42/43.

Ausbau der Demokratie.
3. Die Urabſtimmung.

Unſere bisherigen Ausführungen gipfelten in dem Nachweiſe,
daß in der demokratiſchen Klaſſenpartei der lohnarbeitenden
und angeſtellten Volksmaſſen der politiſche Wille letzten Endes
entſcheidend von der organiſierten Arbeiterklaſſe gebildet
werden muß. Das geſchieht auch im Grunde genommen, ob
gleich die Form, in der ſich dieſer Wille durchringt, mit vielen
Unvollkommenheiten belaſtet iſt, die Entgleiſungen und Un-
klarheiten bei einzelnen Körperſchaften und Perſonen allzu
häufig zulaſſen und im Gefolge dann zu den heftigſten Er
ſchütterungen führen. Das wird in einer großen Maſſenpartei
mit ſo vielſeitiger Betätigung und ſo reichem Leben zwar
immer der Fall ſein, aber ſicher um ſo weniger, je klarer
und eindeutiger ſich der Maſſenwille durchzuringen vermag.
Es gilt alſo, für die Geſetzgebung der Partei und die Beſtim
mung ihrer Taktik die Maſſen der organiſierten Partei-
genoſſen heranzugziehen. Dazu wird die Urabſtimmung dienen.

Die Urabſtimmung iſt im Grunde dasſelbe wie jede einfache
Abſtimmung, nur ſtimmen hier über die gleiche Frage weitere
Kreiſe der Organiſationen oder die der Geſamtpartei ab, wobei
die Stimmen der Geſamtheit der Abſtimmenden entſcheidend ſind.

Zwei Arten der Urabſtimmungen haben wir praktiſch zu
ſcheiden: die über Perſonen (Wahlen) und die über An
ſichten (Parteifragen). Die Urabſtimmungen für Dele-
gierten- oder Vorftandswahlen, Aufſtellung des Reichstags
kandidaten uſw. werden immer lokale oder Kreis und
Bezirksange legenheiten ſein. Sie ſind ſehr ange
bracht in ausgedehnten die aber bereits feſte und
ausgeprägte Ort sorganiſationen haben müſſen. Jſt
das noch nicht der Fall, dann werden Delegiertenwahlen zum
Parteitage und Ernennungen der Reichstags und Landtags
kandidaten beſſer durch Kreiskonferenzen erfolgen. Jeden-
falls kann aber von der Geſamtpartei den Wahlkreiſen des
ganzen Reiches kaum vorgeſchrieben werden die Partei
tagsdelegierten uſw. durch Urabſtimmung zu wählen, da die
Entwicklung und Reife der Kreiſe durchaus verſchieden iſt und
ſich nur örtlich beurteilen läßt. Jn befriedigend organi-
ſierten Kreiſen wird dieſe Urabſtimmung bereits vielfach geübt,
und mit gutem Erfolge. Jhr Ausbau iſt dringend anzuraten
und zu fördern. Wird ſie in allen kräftigen Organiſationen
Gebrauch, dann werden die Beſchlüſſe der Bezirks und Partei-
tage durchweg dem Willen der Geſamtheit tatſächlich entſprechen
(vorausgeſetzt, daß die Parlamentsfraktion oder andere Fak
toren nicht den entſcheidenden Einfluß haben). Dadurch wird
die zweite Art der Urabſtimmung, die Abſtimmung über ſach
liche Beſchlüſſe zu der Seltenheit, die ſie ſein ſoll und
bleiben muß.

Dieſe N Kber Beſchlüſſe des Parteitages ſt neu für die Partei; ſie muß aber ins Auge gefaßt
werden. Machen wir uns ihre Bedeutung und Notwendigkeit
an einem einfachen Beiſpiel klar: Nehmen wir an, der vor
jährige Parteitag hätte durch überreiche Beſchickung aus Süd
deutſchland und durch Anweſenheit aller reviſioniſtiſchen Reichs
tagsabgeordneten uſw. in der Budgetbewilligungsfrage anders
entſchieden als er hat. Nehmen wir weiter an, dieſe Entſchei-
dung ſei nur mit einer ganz geringen Mehrheit, ſagen wir drei
Stimmen, erfolgt. Was dann? Sollte das wirklich ſchon das
endgültige Geſetz für die Partei darſtellen? Sollten wir die
zufälligen drei Stimmen in einer Frage von ſolch einſchneiden
der Bedeutung entſcheidend ſein laſſen? Oder was hätten um
gekehrt die Süddeutſchen geſagt, wenn der vorjährige tatſäch-
liche Beſchluß zum Beiſpiel nur mit zwei oder drei Stimmen
Mehrheit gefaßt worden wäre? Hätten ſie nicht mit Recht
meinen können, dieſe winzige, vielleicht zufällige, Mehrheit
dürfe noch nicht den endgültigen Beſchluß darſtellen Hier
müſſe unbedingt an die geſamten Parteigenoſſen appelliert
werden? Sicherlich! Es wäre das auch der beſſere und ein
fachere Weg geweſen, als der Verſuch, den nächſten Parteitag
zur Revidierung oder Aufhebung des Beſchluſſes zu gewinnen,
einem Beginnen, dem zerſetzende und erbitternde Agitations
kämpfe vorangehen müßten. Viel einfacher, ruhiger und klarer
entſcheidet ſich die Sache, wenn der Parteitag nicht unter allen
Umſtänden die letzte Inſtanz iſt, ſondern für ſolche Fälle noch
die Urabſtimmung unter den Mitgliedern der geſamten Partei
vorgeſehen iſt. Eine ſolche Entſcheidung durch Mehrheits
beſchluß wäre dann über allen Zweifel erhaben die wahre Mei-
nung der Geſamtpartei und endgültig. t

Dieſe Möglichkeit der Urabſtimmung möge der Leipziger
Parteitag bei Schaffung des neuen Organiſationsſtatuts ein
führen. Die Entwicklung iſt reif dafür, die Organiſationen
ſind ſtark und geſchult genug.

Eine Urabſtimmung durch die Geſamtpartei iſt aber ſicher
ein ſchweres Geſchütz, das nur bei wirklicher Gefahr an
gewendet werden ſoll. Deshalb ſind von vornherein eine Reihe
regelnder und einſchränkender Beſtimmungen unerläßlich. Die
Halleſchen Genoſſen haben ſie in ihrem Antrage voll
kommen berückſichtigt. Jhr Antrag an den Parteitag lautet:

Als S 8a in das Organiſationsſtatut einzufügen: Be
ſchlüſſe des Parteitages unterliegen der Urabſtim
mung, wenn mindeſtens ein Drittel der Parteitagsteil-
nehmer oder zehn Vorſtände der Bezirks- bezw. Landes-
oraaniſatjonen oder 40 Ortsvereine es innerhalb von drei

Monaten nach Stattfinden des Parteitages beantragen. Die
Urabſtimmung der Mitglieder darf nur in Parteiver-
ſammlungen erfolgen, in denen vorher ein Referat
über den Gegenſtand der Abſtimmung gehalten, oder eine
Ausſprache darüber ſtattgefunden hat. Die Abſtimmung
geſchieht durch Stimmzettel mit „Ja“ oder „Nein“, wobei die
Geſamtſumme der im ganzen Reiche abgegebenen Stimmen
entſcheidend iſt. Die näheren Ausführungsbeſtimmungen hat
der Parteivorſtand zu erlaſſen.

Folgende Tatſachen gehen aus dem Antrage hervor:
1. Es können (nicht müſſen) Beſchlüſſe des Parteitages

einer Urabſtimmung unterzogen werden.
2. Welche Beſchlüſſe bedeutſam genug für eine Urabſtim-

mung ſind, muß durch eine Parteiinſtanz oder eine An
zahl Parteiorganiſationen entſchieden werden. (Die
Halleſchen Genoſſen klammern ſich nicht an die im Antrag vor
geſehenen oder deren Zahl, wie ausdrücklich vom Antragſteller
betont wurde). Aber:

3. Da die Urabſtimmung zum Schutze der Minderheit
des Parteitages eingeführt wird (die bei unebener Delegation
uſw. auch einmal die Mehrheit der Partei genoſſen dar-
ſtellen könnte), muß unter allen Umſtänden ſchon eine beſtimmte
Minderheit die Urabſtimmung erzwingen können.

4. Da nur unter richtete Parteimitglieder über wichtige
Fragen entſcheiden ſollen, darf die Abgabe des Stimmzettels
nur in einer Parteiver ſammlung erfolgen, die vorher
über die Frage verhandelt haben muß.

Dieſe Geſichtspunkte müſſen feſtgehalten werden, wenn
anders der Gebrauch der Demokratie nicht einem Mißbrauch
verfallen ſoll. Ueber die Jnſtanzen, die eine Urabſtimmung
jeweils fordern können, wird ſich reden laſſen. Man könnte

vielleicht den Kreis erweitern, indem auch dem Geſamt-
parteivorſtand Vorſtand und Kontrollkommiſſion) oder
der Reichstagsfraktion das Recht zuerteilt würde, einen
Beſchluß des Parteitages zur Urabſtimmung ſtellen zu können.
Das iſt eine Sache praktiſcher Erwägungen.

Wir faſſen nochmals zuſammen: Die Möglichkeit der Ur-
abſtimmung ſoll es verhüten, daß Parteitagsbeſchlüſſe ohne
weiteres Geſetz werden, von denen nicht zweifelsfrei feſtſteht,
daß ſie der Mehrheit der Parteigenoſſen im ganzen Reiche ent
ſprechen. Sie ſoll es unter allen Umſtänden verbürgen, daß
letzten Endes die Arbeiter direkt und ausſchlaggebend die
Taktik der Partei beſtimmen. Sieht das Organiſationsſtatut
die Wege dafür einfach und ordnend vor, dann können große
Konflikte in der ruhigſten Form und durch das klarſte Ergeb-
nis ihre beſte Löſung finden.

Stollberg Schneeberg.
Ueber den von uns bereits gewürdigten Wahlſieg wird uns

geſchrieben: „Vorwerks Sieg iſt nicht ausgeſchloſſen.“ So ver-
ſicherten am Vorabend der Reichstagserſatzwahl von Stollberg-
Schneeberg die Dresd ener Nachrichten. Und für alle Fälle rich
tete das „nationale“ Dresdener Blatt an die Wähler des Kreiſes
die dringende Aufforderung: „Die bürgerliche Sache muß es
unter allen Umſtänden auf eine derartige Stimmenzahl
bringen, daß die Ehre voll gewahrt bleibt.“

Das Ergebnis iſt bekannt. Genoſſe Schöpflin ſiegte mit mehr
als Zweidrittelmehrheit über den Schützling der
Dresdener Nachrichten, den „nationalen“ Herrn Vorwerk, von
den vierzehntauſend Wählern, die im Januar 1907 „ſtaats
erhaltend“ gewählt hatten, fanden ſich nur noch neuntauſend zur
„Wahrung der nationalen Ehre“ bereit. Zweitauſend Stimmen
ſozialdemokratiſche Zunahme, fünftauſend Stimmen „natio-
nale“ Abnahme

So erfreulich die ſtarke Zunahme der roten Stimmen in
dieſem proletariſchen Kreis und Hochſitz der ſächſiſchen Sozial
demokratie iſt, politiſch noch viel bedeutſamer iſt der rapide
zuſammenbruchartige Rückgang der bürgerlichen Wahlſtimmen.
Er iſt ein Zeichen dafür, daß ſich tief im Schoß der Maſſen,
dort, wohin das Licht der ſozialdemokratiſchen Aufklärung
kaum noch gedrungen iſt, bedeutſame Veränderungen vollziehen,
deren Umfang und volle Bedeutung einſtweilen noch nicht über
ſehen werden kann. Es vollzog ſich in StollbergSchneeberg ein
ganz ähnlicher Vorgang, wie man ihn in einer ganz anders
gearteten Gegend des Reichs, im pfälziſchen Neuſtadt-Landau,
bei der Reichstagserſatzwahl, wie jetzt wieder bei der Landtags
wahl beobachten konnte: Sprunghaftes Emporſchnellen der
ſozialdemokratiſchen, ſtürmiſcher Rückgang der bürgerlichen
Stimmen ohne Unterſchied der Partei. Bisher ſtanden die
deutſchen Reichstagswahlen trotz der ſtarken Verſchiebungen
der Mandatsziffern, die ſich im Laufe der Zeit ergaben, doch
ſtets im Zeichen der mählichen Entwicklung, und politiſche Um-
wälzungen von der Art, wie man ſie z. B. in England bei den
letzten Wahlen erlebte, bei denen die Liberalen über die bis
dahin herrſchenden Konſervativen eine erdrückende Mehrheit
gewannen, ſind hierzulande bislang unbekannt. Nun ſind die
Wahlen von NeuſtadtLandau und Stollberg-Schneeberg bloße
Stichproben, die nichts beweiſen. Soviel aber kann man aller-
dings behaupten: wenn ſich in den übrigen Wahlkreiſen des
Reichs ähnliche Veränderungen vollzogen haben wie in dieſen
beiden Kreiſen, und wenn dieſe Veränderungen bis zu den

nächſten allgemeinen Reichstagswahlen vorhalten und fort
ſchreiten, dann wird man von 1911 ab im Reichstag auch mit
weſentlich veränderten politiſchen Verhältniſſen rechnen müſſen.
Die Sozialdemokratie, die ſelbſt im tollen Treiben der Hotten-
tottenwahlen ihre Stimmenzahl nicht bloß behielt, ſondern
noch um eine Viertelmillion vermehrte, wird dann durch ihre
Wähler- und Mandatsziffer eine politiſche Macht darſtellen,
wie man ſie im Reiche bisher noch nicht geſehen hat. So
töricht es wäre, von einer Erneuerung des Reichstags etwa den
endgültigen Sieg der Sozialdemokratie zu erwarten, ſo berech-
tigt iſt es, mit der Möglichkeit eines neuen, gewaltigen Fort
ſchritts zu rechnen, der ſelbſt wieder Vorbote und Vorbereiter
noch viel größerer Siege wäre.

Der bürgerliche Zuſammenbruch von Stollberg-Schneeberg
iſt nicht nur eine Quittung der Wähler über die Reichsfinanz-
reform, ſondern auch ein Urteil über das ſächſiſche Pluralwahl-
recht. Die erdrückende Mehrheit der Bevölkerung hat gegen
den „nationalen“ Kandidaten entſchieden, der mittels bunter
Kärtchen die Söhne der Nation in Voll, Dreiviertel-, Halb und
Viertel-Berechtigte einteilt, ſie hat durch die Wahl des So-,
zialdemokraten ein elementar wirkendes Maſſenbekenntnis zum
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Landtagswahl-
recht abgelegt. Merkt es in Preußen! Die Nationalliberalen
Sachſens werden ihre Feindſchaft gegen das gleiche Wahlrecht
noch teuer zu bezahlen haben. Merkt es in Preußen!

Die Konſervativen möchten den Liberalen einreden, ihre kläg-
lichen Mißerfolge in Neuſtadt-Landau und Stollberg-Schneeberg
ſeien eine Folge der von den Liberalen neuerdings beobachteten
ſcharf (7) antikonſervativen Haltung. Daran iſt nur ſo viel
richtig, daß, wie in Neuſtadt-Landau, ſo wahrſcheinlich auch jetzt
wieder in Stollberg-Schneeberg, die konſervativen Wähler viel
fach die ſogenannte „nationale Fahne“ einfach im Stich ge
laſſen haben. Aber wenn Hunderte und Tauſende von Wählern,
die früher liberal wählten, jetzt entweder ſozialdemokratiſch
wählen oder gar nicht, wenn ſie das noch nicht übers Herz
bringen, ſo iſt das die Folge der bisherigen Verbrüderung der
Liberalen mit den Konſervativen. Wenn das alles wahr iſt
und es iſt noch viel mehr wahrl was die Liberalen in den
letzten Monaten über die politiſchen Freveltaten des Junker-
tums zu erzählen wiſſen, dann muß ſich bei den genasführten
Wählern ein Ausruf des Entſetzens erheben: „Und mit dieſen
Leuten habt ihr Liberale bis vor wenigen Monaten einen
Block gebildet, dieſen Leuten habt ihr, Liberale, wahre Knechts-
dienſte geleiſtet, mit dieſen Leuten habt ihr, Liberale, die letzten
Reichstagswahlen und die ſächſiſche Wahlreform gemacht, mit
dieſen Leuten wolltet ihr, Liberale, auch die Reichsfinanzreform
und die preußiſche Wahlreform machen!?“ Das ſind Dinge,
die ein Menſch einfach nicht begreift, wenn er nicht wenigſtens
ein Kommerzienrat iſt. Daß eine Partei nicht von den Kom
merzienräten allein leben kann, daß ſie außerdem auch gewöhn
liche Wähler braucht, hatten die Liberalen vergeſſen. Und das
rächt ſich jetzt an ihnen peinlich.

7

Unter den Berliner Blättern beſchränkt ſich die nächſt
betroffene nationalliberale Nationalzeitung auf die „betrüb
liche“ Feſtſtellung, daß der Rückgang der „nationalen“ Stim
men ſeit 1907 ſymptomatiſch ſei für die Unzufriedenheit, die
ſich weiter Kreiſe der Bevölkerung bemächtigt hat. Daraus er
wachſe der nationalliberalen Partei die weitere Aufgabe, „nicht
nur die Jntereſſen der Partei wahrzunehmen, ſondern auch
überall an das nationale Gewiſſen zu appelieren und die Wäh-
ler aus der politiſchen Gleichgültigkeit aufzurütteln.“ Durch
dieſe Wehmut klingt ein Ton, als ob man ſich nach den
töpfen des Blocks zurückſehnte. Das liberal- demokratiſche Berl.
Tageblatt meint dagegen: „Wenn die Wähler auf den
nationalen Sack geſchlagen haben, ſo haben ſie den
regaktionären Eſel gemeint.“ Und es rät dem Freiſinn,
ſo ſchnell als möglich ſeinen Kahn vom ſinkenden Schiff der
Reaktion los zu machen, um nicht mit ihm in die Tiefe gezogen
zu werden. Die Germanig, das Zentrumsblatt, rät den Natio
nalliberalen, ſchleunigſt mit der neuen Mehrheit eine „chriſtlich-
nationale Gemeinbürgſchaft“ gegen die Sozialdemokratie zu bil-
den, andernfalls werde der Geſamtliberalismus einſchließkich
des Freiſinns bei den nächſten Reichstagswahlen auf 25 Mann
zuſammenſchmelzen, die Sozialdemokratie aber auf 100 Man-
date ſteigen. Auch die konſervativen Blätter: Kreuzzeitung,
Reichsbote, Deutſche Tageszeitung, erklären die nationalliberale
Niederlage für eine Folge der „antikonſervativen“ Haltung der
Partei und winken ihr deutlich mit gekrümmten Fingern: Her
zu uns! Auf, nach Kanoſſa!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 9. September 1909.

Die Klaſſenſcheidung,
deren Vorhandenſein unſere Gegner bekanntlich ſo heftig be
ſtreiten, wird in Wahrheit von der Bourgeoiſie bis ins Ueber
maß geſteigert. Schon vor 50 Jahren hielt der konſervative
Politiker Stahl dem beſitzenden Bürgertum vor, daß es „nur
den Faſhionablen in den Salon“ laſſe und dem Armen nicht
die gleiche Ehre und Höflichkeit erweiſe, wie dem Reichen. Jetzt
aber ſind wir ſo weit, daß die Veſitzenden jede Berührung mit
dem Arbeiter zu meiden ſtreben. Die Stadt Charlottenburg bei
Berlin, wo bekanntlich die meiſten Millionäre wohnen, ſucht
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durch eine raffinierte Bauordnung den Minderbemittelten den
Zuzug unmöglich zu machen. Wie das geſchieht, darüber teilt
das B. T. mit: „Die Stadt läßt im Grundbuch die Verpflich
dung des jeweiligen Eigentümers eintragen, nur ſolche Ge

e zu errichten, die beſtimmten Anforderungen genügen.
Und dann verlangt ſie für die Hinterwohnungen: nicht unter
drei Zimmer, Warmwaſſerverſorgung, Zentralheizung, Bade
zimmer uſw. Zwar hat die Stadt kein Recht, eine ſolche Ver
pflichtung zu erzwingen, aber wenn die Eigentümer nicht dar-
auf eingehen, legt ſie (auf den neu zu bebauenden Terrains)
vorläufig keine Straßen an und verhindert ſo das Bauen.“

Daß die Charlottenburger Stadtväter ſo eifrig daran denken,
auch die Hinterwohnungen mit allem Komfort der Neuzeit aus
zuſtatten, iſt ja gewiß recht lobenswert wenn nur nicht der
einzige Zweck der wäre, die Wohnungen ſo teuer zu machen,
daß kein Arbeiter ſie mieten kann. Die „vornehmen“ Herr
ſchaften wollen unter ſich bleiben und vom Anblick der armen
Leute nicht beläſtigt werden.

Brotverteuerung.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Berlin hat feſtgeſtellt, daß in

der Reichshauptſtadt

1894 18998 1909
1 Kilogramm Roggenbrot koſtete: 20,43 24,21 31,57 Pf.

Weizenbrot 35,15 41,70 56,49
Gegenüber 1898 iſt alſo der Roggenbrotpreis um 30,40 Proz.,

ber Weizenbrotpreis um 35,47 Proz. geſtiegen. Gemeſſen an den
Preiſen des Jahres 1894 iſt Roggenbrot um 54,52 Proz., Weizen
brot um 60,71 Proz. teurer als vor 15 Jahren.

Von der Handhabung des Reichsvereinsgeſetzes.
Jn der tollen Anwendung des Vereinsgeſetzes hat die Poli-

zeidirektion in Braunſchweig wohl jetzt den Vogel abgeſchoſſen.
Sie bedachte den Vorſitzenden des Transportarbeiter-Verbands
in Braunſchweig, den Genoſſen Bärſch, mit zwei Strafman-
daten über je 15 Mark, weil er eine öffentliche politiſche Ver
ſammlung einberufen und geleitet haben ſollte. Genoſſe Bärſch
brachte die Sache vor das Gericht, und hier wurde feſtgeſtellt,
daß in der Verſammlung überhaupt kein Polizeibeamter an
weſend geweſen iſt, daß die Polizei ihre Behauptung rein aus
der Luft gegriffen hat, die Verſammlung habe ſich mit Er-
örterung politiſcher Angelegenheiten befaßt. Die Polizei hatte
abſolut keine Ahnung, was in der Verſammlung geſprochen
worden war. Ganz auf gut Glück hin hatte ſie ſich einige Ge-
noſſen zur Vernehmung geladen, von denen ſie annahm, daß ſiedie Verſammlung beſucht hätten, und alle Vernommenen haben
Seſtritten, daß politiſche Dinge beſprochen worden ſind. Trotz
dem ging die Polizeidirektion gegen die organiſierten Arbeiter
mit erheblichen Strafmandaten vor. Montag, den 6. Sep-
tember, kam der Streitfall vor dem Schöffengericht in Braun-
ſchweig zum Austrag Auch nicht den geringſten Nachweis ver
mochte die Polizei für ihre Anſchuldigung zu erbringen, aber
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, ein junger ſtrebſamer
Herr, kam ihr zu Hilfe. Er verlangte Beſtrafung des Genoſſen
Bärſch, auch wenn die Polizei nichts über die Verſammlung
wiſſe. Die Verſammlung ſei eine öffentliche, politiſche ge-
weſen, weil ſich erſtens aus dem Wortlaut der Einladung auf
die ſozialdemokratiſche Tendenz der Verſammlung ſchließen
Iaſſe, weil zweitens der Referent Redakteur des ſozialdemokra-
tiſchen Volksfreund (Genoſſe Wagner) ſei, und weil drittens
der Angeklagte Vorſitzender der Verwaltungsſtelle eines Ver-
bands ſei, der unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehe.
Oabei lautete das Thema des Referenten: Warum tut allen
Arbeitern die gewerkſchaftliche Organiſation not?, und in der
Verſamlungseinladung war nicht ein Wort enthalten, was auch
nur den geringſten Verdacht hätte erwecken können, daß die
Verſammlung eine politiſche ſei; es ſei denn, daß der Ver
treter der Staatsanwaltſchaft die allerdings nicht verwunder-
liche Anſchauung vertreten will, daß es ſozialdemokratiſch ſei,
wenn den Arbeitern geſagt wird, daß ſie 12, 13 Stunden und
JIänger arbeiten müſſen bei einem Wochenlohne von 18, 20 bis
24 Mark, und daß eine Familie davon nicht ernährt werden
kann. Das Gericht ſprach den Angeklagten ſelbſtverſtändlich
frei.

Ein zweiter Fall ſpielt wieder in Schleſien. Letzten Sonntag
ſollte in Wolfsdorf, Kreis Goldberg-Haynau, eine öffentliche
politiſche Verſammlung unter freiem Himmel ſtattfinden, in
der über die neuen Steuern geſprochen werden ſollte. Auf die
vorſchriftsmäßige Anmeldung erhielt der Einberufer folgenden
Beſcheid: „Wolfsdorf, den 1. September 1909. Die Ge-
nehmigung wird aus folgenden Gründen verweigert: Das

Grundſtück iſt zur Abhaltung von Verſammlungen zu klein,
und iſt daher anzunehmen, daß der öffentliche Verkehr auf der
Dorfſtraße behindert wird, zumal, da ſich an dieſem Tage
größere Truppenmaſſen im Dorfe befinden. Der Amtsvor-
ſteher. Scheller.“

Das Grundſtück iſt aber nicht zu klein, es iſt zirka 2500
Quadratmeter groß und bietet Raum für 5000 Perſonen. Es
liegt von der Dorfſtraße reichlich 20 Meter entfernt, kann von
dieſer nicht geſehen werden und hat außerdem keinen direkten

von der Dorfſtraße aus, ſondern dieſer geht durch ein
ehöft.

Die nicht genehmigte Verſammlung ſollte die erſte poli
tiſche ſein, die überhaupt in Wolfsdorf abgehalten wird.

Der Amtsvorſteher, der nicht über die neuen Steuern ſprechen
laſſen wollte, iſt Pächter zweier der königlichen Ritter-Aka-
demie Liegnitz gehörenden Rittergüter und iſt als ſolcher Be
ſitzer einer Schnapsbrennerei und Empfänger von Schnaps
liebesgaben.

Noch eine Blüte des Bereinsgeſetzes.
Etwas geradezu Unglaubliches leiſtete ſich die Strafkammer

in Münſter mit der Verurteilung einer Witwe zu drei Mark
Strafe.

Der Verhandlung lag folgender Fall zugrunde:
Die Genoſſin Hoffmann hatte in Werne am Grabe eines

Parteigenoſſen nachdem der kirchliche Akt vollzogen war
während ſie drei Schaufeln Erde in die Gruft warf, die Worte
geſprochen:

„Du haſt gekämpft, wir kämpfen weiterl“
Wegen dieſer „Rede“ wurde ſie angeklagt, und die Straf-

kammer in Münſter ſprach die oben angegebene Verurteilung
aus.

Von der Triole.
Der Reichstagsabgeordnete Schack iſt bekanntlich Vorſteher

des deutſchnationalen (antiſemitiſchen) Handlungsgehilfenver-
bands“. Die Verwaltung des Verbands verſendet ein Zirkular
an die Mitglieder, in dem ſie erklärt: Nach genauer Kenntnis
der Dinge und beſonders der Fa milienverhältniſſe Schacks hal-
ten wir es für ausgeſchloſſen, daß Schack mit ſeinem Schreiben
Abſichten verfolgt haben könnte, die einen Schatten auf ſeinen
Charakter und ſeine Moral werfen können.

Es iſt ſehr hübſch, daß die Freunde Herrn Schack nicht gleich
fallen laſſen, aber es iſt auch bezeichnend. Denn in dem Briefe
an das Mädchen, das unbedingt „unter 21 Jahre“ ſein ſollte,
hieß es wörtlich:

Es iſt uns aber zweifelhaft, ob Sie uns richtig verſtanden
haben, was wir unter dem innigen Verhältnis meinen, zu dem
wir einladen. Wir wollen mit der jungen Dame, die wir
ſuchen, das Leben und die Freuden der Liebe, ihre Schönheiten
in allen Teilen gemeinſchaftlich genießen in körperlicher und
ſeeliſcher Gemeinſchaft. Sie ſoll als richtig gleichberechtigte
Dritte in unſeren Bund eintreten und müßte bei gegen-
ſeitiger Neigung natürlich ebenſo wie meine Frau die Ge-
fühle für einen Mann und Frau in ſich vereinigen.

Schack erklärt, daß er den Brief vorher ſeiner Frau ge
zeigt habe, die ganz mit der „Triole“ einverſtanden ſei.
Schack iſt inzwiſchen bis zur gerichtlichen Klarſtellung der
Triole- Angelegenheit von ſeinem Amte als Verbandosvorſteher
entbunden worden.

Deutſches Reich.
Die neue preußiſche Berggeſetznovelle iſt am 3. Septemver

1909 in Kraft getreten. Die Beſtimmungen über die Organi-
ſation, Wahl, Zuſtändigkeit und Geſchäftsführung des Arbeiter
ausſchuſſes, ſowohl über die Wahl und Tätigkeit der Sicher-
heitsmänner, muß ſpäteſtens am 2. März 1910 erlaſſen werden,
und die Wahlen der Sicherheitsmänner und die Neuwahlen der
ſog gegeraetsſchißſe müſſen ſpäteſtens am 2. September 1910 er

olgen.
Mehr weibliche Beamte bei der Reichspoſt. Die Poſtver-

waltung hat mit der Beſchäftigung von Frauen gute Er-
fahrungen gemacht und beabſichtigt, eine Perſonaländerung
ähnlich der in der Schweiz in umfangreichem Maße vorzu
nehmen. Die Zahl der männlichen Beamten ſoll eingeſchränkt
werden. Vorzugsweiſe ſollen weibliche, ortsanſäſſige Perſonen
an Stelle der Voſtaſſiſtenten und Poſtgehilfen bei den Ver-
walterämtern zur Einſtellung gelangen. Die Vergütung würde,
den Zeitverhältniſſen entſprechend, neu zu regeln ſein und von
Jahr zu Jahr bis zu einer Höchſtgrenze ſteigen.

Ein neuer agrariſcher Totſchlag. Auf dem Gute Wellin
bei Altenkirchen (Jnſel Rügen) wurde von der Gutsherrſchaft
ein Kutſcher erſchoſſen, ein anderer Arbeiter durch eine Kugel
ſchwer am Halſe und ein dritter leicht verletzt. Natürlich ſoll
es wieder „Notwehr“ geweſen ſein.

Die Arbeiter hatten für einen Knecht, dem Unrecht geſchehen
war, Partei ergriffen und waren vor das Gutshaus gegangen.
Der Schwiegervater des Gutsherrn wurde verhaftet.

Schweden.
Die Streikſituation.

Trotz aller Proteſte der Arbeiterſchaft gegen den abge
ſchloſſenen Vergleich iſt am Dienstag doch, wie der Korreſpon
dent der L. V. aus Malmö ſchreibt, in dem vom Landesſekre
tariat beſtimmten Umfange die Arbeit aufgenommen worden.
Der Streik dauert fort in der Textil-, Holz-, Papier-, Mühlen-,
Glas und Schuhinduſtrie; insgeſamt ſind 163 000 Arbeiter an
dem fortdauernden Kampfe beteiligt. Die Unternehmer dieſer
Jnduſtrien ſind Mitglieder des ſcharfmacheriſchen Svenska
Arbejdsgivareforeningen, und ſie ſetzen nun ihre letzte Hoff-
nung darauf, daß die Hilfe vom Ausland aufhört, nachdem der
ehe kereir aufgehoben und nur noch partielle Streiks be-
tehen.

Die Unternehmer werden ſich auch hierin irren. Der Kampf
der ſchwediſchen Arbeiter iſt ein Beweis für die Macht der
Organiſationen und zeigt, was die Arbeiter durch feſtes Zu-
ſammenhalten zu leiſten vermögen. Für lange Zeit ſind die
Jlluſionen der Scharfmacher vernichtet, die von einer ſelbſt-
herrlichen Unternehmerdeſpotie träumten.

Es ſteht nun feſt, daß die Regierung den erſten Schritt tat
zur Vermittlung. Notar Cederborg kam im Auftrag der
Regierung zum Genoſſen Lindquiſt und bot die Vermitt-
lung der Regierung an; Lindquiſt möge aber damit das Ver
halten der Regierung, die bisher die Vermittlung ſtreng ab-
lehnte, nicht zu ſehr auffalle den erſten Schritt tun. Lind-
quiſt tat der in die Enge getriebenen Regierung den Gefallen
und das Reſultat war der vorliegende Vergleich. Die Regie-
rung will nun mit den Scharfmachern Verhandlungen be
ginnen.

Die Meldung eines bürgerlichen Depeſchenbureaus aus
Stockholm beſagt, daß, da die Straßenbahn bei der Wieder-
einſtellung der Arbeiter die Löhne herabſetzen will, die Arbeiter
mit Bohkott drohen.

England.
Der Gewerkſchaftskongreß

Dem in Jgswich tagenden Gewerkſchaftskongreß gehört auch
zum erſtenmal der Vertreter einer Landarbeiterorgani-
ſation von 3000 Mitgliedern, der Kreistagsabgeordnete Georg
Edwards, an. Von den Delegierten ſind 33 Parlaments-
abgeordnete, 26 Friedensrichter, ein Bürgermeiſter, 6 Stadt
räte, 18 Stadt oder Kreistagsabgeordnete. Der Vorſitzende
Genoſſe Shackleton trat in ſeiner Eröffnungsrede warm
für das neue Budget und gegen die Grundbeſitzer, die es be
kämpfen, ein. Er begrüßte die Einleitung einer Alters-, Ar
beitsloſen- und Kinderfürſorge, den Geſetzentwurf zur Rege
lung der Heimarbeitslöhne durch Schiedsgerichte. Er betonte
die Notwendigkeit der Ausdehnung der Volkshochſchulbewegung.
Hoffentlich werde man bald in jedem Jnduſtriezentrum Uni-
verſitätskurfe haben, aus denen ſich die Arbeiterführer rekru-
tieren würden. Als Vertreter der ſchwediſchen Arbeiter
ſprach Abg. Lindley. Es wurde beſchloſſen, alle Organi-
ſationen zu Sammlungen aufzufordern.

Die Auflöſung des Parlaments
als bevorſtehend kündet ein Telegramm der D. T. aus London
an. Es heißt da: Jn konſervativen Kreiſen hält man es für
nicht unwahrſcheinlich, daß die Neuwahlen für das Parlament
bereits im November ſtattfinden werden. Die Auf
löſung des Hauſes müßte dann in dieſem Monate, ſpäteſtens
aber im Oktober erfolgen. Es wird ſich ja zeigen, ob etwas
Wahres an der Sache iſt.

Frankreich.
Theorie und Praxis.

Der Handelsminiſter Jean Dupuh hat ſein Be
dauern über den Rückgang der Leiſtungsfähigkeit des franzö-
ſiſchen Arbeiters ausgeſprochen und erklärt, er werde ſich des
gewerblichen Unterrichts kräftig annehmen. Darauf fragt ihn
J. Felix in der Humanité, wie es zu dieſem Beſtreben paſſe,
daß die Zeitung Petit Pariſien tüchtige Buchdrucker entlaſſe,
um ſie durch Mädchen und Streikbrecher ohne ordentliche Aus-

Kleines Feuilleton.
Eeſundheitsſchädliche Folgen übermäßigen Raucheus.

Die zunehmende Häufigkeit der Aderverkalkung und Herz-
ſchwäche rückt die Frage, wieweit der Tabakgenuß dabei eine
urſächliche Rolle ſpielen dürfte, mehr und mehr in den Vorder-

und. Denn wenn man auch ins Treffen führen mag, daß die
aren der Nichtraucher ſich vergrößern, ſo iſt doch dem ent-

daß die Raucher gleichfalls, und zwar aus Zu-
ehörigen aller Lebensalter einen ungeheuren Zuzug erhalten.S man ein Urteil über die pharmakologiſche Wirkung des

Tabaks gewinnen, ſo iſt zunächſt zu bedenken, daß Labora-
toriumsver ſuche keine erſchöpfende Vorſtellungen von den Schä-
digungen geben können, die durch Tabakmißbrauch hervor-
gerufen werden. Es iſt noch nicht einmal eine Einigung dar-
über erzielt worden, welche Beſtandteile des Rauchs für die
Giftwirkung in Betracht komraen. Vorwiegend wird jedoch als
allein oder vorzugsweiſe wirkſamer Faktor das Nikotin be-
trachtet. Jn reinem Zuſtand iſt dies Alkaloid eins der ſtärkſten
Fflangengifte und vermag in weniger als einer Minute durch
Lähmung der Atmung, die ſehr bald von Herzlähmung gefolgt
äſt, den Tod herbeizuführen. Kleinere Mengen erzeugen hef-
tige Uebelkeit, Erbrechen und Durchfall mit reichlicher Speichel-
und Schweißabſonderung ſowie Atem- und Herzbeſchwerden.ie ſympathetiſchen Nervenzellen werden durch Nikotin zunächſt

eizt und dann gelähmt. Es iſt daher klar, daß anhalten-
Tabakgenuß bei jugendlichen Perſonen Wachstum und Er-

nährung in tiefgreifender Weiſe beeinflußt. Die höheren Ge-
hirnzenktren erfahren anſcheinend durch das Nikotin keine an-
regende Reizung, vielmehr übt es zunächſt eine herabſtimmende
und beruhigende Wirkung auf das Gehirn aus, d. h. es wirkt
als Narkotikum. Während größere Mengen von Nikotin eine
Erweiterung der Pupille bewirken, tritt bei anhaltender Ein-
wirkung kleinerer Doſen, alſo beim Gewohnheitsraucher, eine
Verengerung ein. Die Ausſcheidung des Nikotins aus dem

Körper erfolgt ſehr reichlich durch die Nieren und durch die
Epeicheldrüſen ſowie wahrſcheinlich auch in geringerem Maße
durch die Haut. Wie bei anderen narkotiſchen Mitteln ſtellt

auch beim Nikotin bald eine erhebliche „Giftfeſtigkeit“ ein,
die dem chroniſchen Tabakgenuß Vorſchub leiſtet. Worauf die
Gewöhnung an das Tabakrauchen zurückzuführen iſt, läßt ſich
nicht in einem Worte ſagen. Sehr wahrſcheinlich kommt eine

e Reihe verſchiedenartiger Momente in Betracht. Dieiſterende beruhigende Wirkung des Nikokins iſt unter
ihnen ein ſehr weſentliches. Dazu kommt jedoch wohl auch

das Verlangen nach der periodiſchen des Halſes und
vielleicht auch des Kehlkopfes, die mit dem Rauchen Hand in

Hand geht. Auch rein phyſiſche Dinge dürften mitwirken, wie
die Freude an der Betrachtung der zerfließenden, flüchtigen
Wolken und das Vergnügen, ſich dem Rauchgenuß in Geſell
ſchaft hinzugeben. Je nach der Art des Rauchs wird das eine
oder andere dieſer Dinge von größerer Bedeutung ſein. Der
Zigarettenraucher z. B., der den Rauch einzieht, wird den
Kitzel im Halſe ſuchen. Für ihn iſt auch die Gefahr einer
chroniſchen Vergiftung am größten. Die ſicheren Anzeichen
einer chroniſchen Tabakvergiftung ſind bei jüngeren Leuten
Unregelmäßigkeiten im Wachstum und Störungen der
Atmungswerkzeuge, bei älteren eine raſche Entwicklung der
Aderverkalkung. Die Anzeichen eines übermäßigen Tabak-
genuſſes ſind geſteigerte nervöſe Reizbarkeit, Appetitloſigkeit,
Verdauungsſtörungen und chroniſche Entzündung des Rachens
und Kehlkopfes. Sehr häufiq iſt auch das charakteriſtiſche
„Tabakherz“. All dieſe Dinge verſchwinden beim Einſtellen
des Rauchens und entſprechender Behandlung. Auch kalte
Hände und Füße mit ſtarker Neigung zur Schweißabſonderung
treten beſonders bei jungen Perſonen leicht auf, ebenſo Seh-
ſtörungen. Ob man die Rauchgewohnheit ganz plötzlich aufgeben
ſoll, iſt fraglich, manche Erfahrung ſpricht dagegen und läßt
eine allmähliche Entziehung ratſamer erſcheinen.

Der Zuſchauer als Schauſpieler.
Jn der Mailänder Gazetta del Popolo erzählt Luigi di San

Giuſto: „Jn vielen Städten Jtaliens ſind jetzt wieder die
Sommertheater eröffnet, und das zumeiſt aus „kleinen Leuten“
beſtehende Publikum nimmt leidenſchaftlichen Anteil an den
Schickſalen der Helden und Heldinnen der zur Aufführung
kommenden Rühr- und Schauerdramen, in denen alles ſo dick
wie möglich aufgetragen iſt. Die Vorgänge auf der Bühne er-
wecken ſo großes Jntereſſe, daß der r nicht ſelten
„ohne Gage mitſpielt“. Jn der alten Mailänder Arena kam
es gar nicht ſelten vor, daß das Publikum ſich gegen den
Tyrannen, der natürlich in keinem Stück fehlen durfte, ganz
regelrecht empörte: „Hund! Feiglingl Mörder! Komm doch
heraus, wenn Du Mut haſt!“ rief man ihm zu. Manchmal
flogen auch gefährliche Wurfgeſchoſſe auf die Bühne. Der
„Tyrann“ Raimondi, der im „Oreſte“ den Aigiſthos ſpielte,
bekam einmal in einem Volkstheater zu Bologna, als er im
vierten Akt den Tod des Oreſtes und der Elektra dekretierte,
eine volle Flaſche Wein an den Kopf. Gegen den Schauſpieler
Jgnazio Palica wurde einmal in Mailand, als er einen grau-
ſamen Vater ſpielte, ein offenes Meſſer geſchleudert es hätte
nicht viel gefehlt, und er wäre getroffen worden. r ge
riet in ſolche Aufregung, daß er ſofort von der Bühne abtrat
und nicht mehr auftreten wollte, nicht einmal, um ſich, wie
es der Verfaſſer der Tragödie vorgeſchrieben hatte, von den
Liktoren töten zu laſſen. Wenn ſich im Theater ſolche Szenen

abgeſpielt hatten, ſorgte der Direktor der Bühne ſofort für
eine kleine Revanche. Der Schauſpieler, der als Tyrann den
Zorn des Publikums herausgefordert hatte, trat einen oder
zwei Tage ſpäter in irgend einem Volksſtück als freundlicher,
milder Prieſter auf und wurde dann vom Publikum über-
ſchwänglich Be ſetert, beſonders, wenn er es zu Tränen zu
rühren verſtand.“

Jm Banne des Peſſimismus.
Unter dieſer Spitzmarke veröffentlicht das Wiener Extra

blatt den Abſchiedsbrief eines ſiebzehnjährigen
Selbſtmörders, des böhmiſchen Schneidergehilfen Vinzenz
Nutel, der ſich am Dienstag in der m Meiſters
W Schuß ins Herz getötet hat. Der Brief hat folgen-
en Jnhalt:

„Liebſte Brüder, Geſchwiſter und Mutterl!
Verzeihet mir meine Tat! Jch vollführe G beim vollſten

Bewußtſein, mit beſtem Gewiſſen und feſtem Willen. Jch habe
lange überlegt. Schon als Knabe keimte in mir der

edanke, Selbſtmord zu begehen, weil alles in ſeiner Vergäng-
lichkeit mir zwecklos erſchien und mein er mit tiefſter Trauer
erfüllte. Jch bin jung und geſund und trotz alledem
freut es mich nicht auf der Welt. Etwas, das Jhr
nicht begreifen könnt, kränkt mich und bannt meine Seele
in ewige Traurigkeit. So war es mir ſchon bei Euch
u Hauſe und wenn ich auch luſtig tat und lachte, ſo habe ich
eimlich doch viel und hitter geweint. So iſt es für mich beſſer

nehmt mir meinen Selbſtmord nicht übel in der kühlen
Erde zu ruhen, als traurig und verdroſſen auf der Welt zu
ſein. Jch bin für die Welt verloren, weil ich meine quälenden
Gedanken nicht los werden kann. Es geht mir alles ſo tief zu
Herzen, und jode kleine und noch ſo kleine Schuld, die ich be
gangen habe, zerquält mein armes Herz mit Reue. Tauſend-
mal habe ich es mir geſagt, es wäre beſſer geweſen, wenn ich
gar nicht geboren worden wäre oder wenn ich als kleiner Bub
geſtorben wäre, wo ich die Welt nur geſehen, aber nicht erkannt
habe. Und das iſt das ſonderbare Trauerſpiel meines Lebens,
daß an meiner Traurigkeit und an meinem Selbſtmord ein
Menſch ſchuld iſt, der wieder, wie alle anderen, r iſt,
weil er ſeiner Schuld nicht bewußt iſt und werden kann.
Für Dich, teuerſte Mutter, habe ich noch einige Zeilen. Jch
danke Dir für Deine unendlich geduldige mütterliche Liebe, für
all Deine Sorgfalt und Mühe. Lebe wohl und kränke Dich nicht.
J habe nicht anders können. Lebt alle wohl! Verzeihet mir.
7 lebe nicht mehr. Mit letzten Grüßen Euer verlorener Sohn

ingenzNutel wurde erſt vor kurzem als Gehilfe freigeſprochen. Jn
einem Nachlaß befindet ſich ein ee mit Bindfaden zu
ammengeſchnürtes Bündel mit Büchern verſchiedener Artz
olportageromane, Tolſtoi, Doſtojewsky, Schopenhauer
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Be Ibildung zu erſetzen. Eigentümer des Petit Pariſien iſt Herr
Jean Dupuy

OeſterreichUngarn.
Eine irredentiſtiſche Verſ

„Wien, 8. September. Durch die Entdeckung großer Unter
ſchleife bei der Banca Cooperativa in Trient in Höhe von einer
halben Million Kronen kam die Behörde einer weit verzweig
ten, hochverräteriſchen (7) Verſchwörung auf die Spur,
die mit der italieniſchen Regierung Verbindungen unterhielt
und ihr in Südtirol Spionagedienſte leiſtete. Verhaftet und
bereits geſtändig ſind elf bekannte Trienter Agita-
toren, Mitglieder der dortigen irredentiſtiſchen Vereine. Die
Redakteure des irredentiſtiſchen Blattes Alto Adige ſind bis auf
zwei ebenfalls verhaftet. Geſtern erfolgten neue Verhaftungen
in Jnnsbruck, Bozen, Trient und Ala. Es iſt bereits erwieſen,
daß die Agitation gegen die Reichsdeutſchen am Gardaſee eben
falls mit den geſtohlenen Bankgeldern betrieben wurde. Bei
den Hausſuchungen fielen den Militärbehörden ſchwer be
laſtende Schriftſtücke von italieniſchen Be
hörden in die Hände.

Spanien.
Die rachedurſtige Reaktion.

Barcelonag, 8. September. Fünf Perſonen, welche
des Aufruhrs angeklagt ſind, werden nächſten Donnerstag vor
dem Kriegsgericht erſcheinen. Die Polizei in Villa
Franca hat 31 Perſonen verhaftet, die ſich an den jüng
ſten Ereigniſſen beteiligt haben. Franzisko Ferrer ſoll
ebenfalls vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

TCürkei.

Demiſſion eines Miniſters.
Konſtantinopel, 9. Sept. Der Arbeitsminiſter Nora-

dunghian hat geſtern demiſſioniert. Als Nachfolger iſt der
Konſtantinopeler Abgeordnete Haladjian Effendi in Ausſicht
genommen.

Aus der Partei.
Fortſchritte des Bildungsweſens.

Als beſoldeter Sekretär zur organiſatoriſchen und ge
ſchäftlichen Leitung der Jugendorganiſation und des
Arbeiterbildungsweſens für Hamburg, Altona, Otten
ſen und Wandsbeck iſt Gen. J. Birckholtz gewählt worden.

Der Vormarſch der tſchechiſchen Sozialdemokratie.
Dem am Sonntag in Prag-Smichow zuſammengetretenen

Parteitag der tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen Partei lag ein
ausführlicher, vom Sekretär, Genoſſen Bruha, erſtatteter Be
richt vor. Er umfaßt die Zeit ſeit dem Parteitag von Wein-
berge im Jahre 1906 bis Ende Juni 1909, alſo zwei Jahre und
zehn Monate, und zeigt, daß die Partei in dieſer Zeit trotz der
wirtſchaftlichen Kriſe und trotz der in dieſen Jahren wieder im
großen Stile betriebenen chauviniſtiſchen Hetze einen erfreu-
lichen Aufſchwung genommen hat. Jm Jahre 10906
wurde berichtet, daß die Partei 1517 Lokalorganiſationen be-
ſitze, von denen 1376 ihren Verpflichtungen nachkamen und ins-
geſamt 99 000 Mitglieder zählten. (Die politiſche Organiſa-
tion iſt nicht auf politiſchen Vereinen aufgebaut, die in Oeſter
reich nicht miteinander in Verbindung treten dürfen, ſondern auf
loſen örtlichen Organiſationen, die aber ein regelrechtes Ver
einsleben führen.) Nunmehr weiſt der Bericht 2462 Lokal-
organiſationen, davon 1850 in Böhmen, 324 in Mähren,
69 in Schleſien, 123 in Nieder und 6 in Oberöſterreich. Dieſe
verteilen ſich auf 28 Kreisorganiſationen. Die Zahl der politiſch
organiſierten Genoſſen iſt auf 116 762 geſtiegen, von denen
91 794 in Böhmen, 16 897 in Mähren, 4802 in Nieder und 289
in Oberöſterreich organiſiert ſind. Da eine Reihe von Organi-
ſationen nicht berichteten und im Juni 1909 bei der Partei-
kaſſe die Beiträge für 148 535 Genoſſen einliefen, ſchätzt der Be
richt die Geſamtzahl der organiſierten Genoſſen auf rund
130 000. Die Partei entwickelte auch eine rege Verſammlungs-
tätigkeit. Jn der 34monatigen Berichtsperiode wurden ins
geſamt 57 108 öffentliche und nichtöffentliche Vereins- und
Wählerverſammlungen abgehalten. Davon wurden 783 ver
boten oder polizeilich auf gelöſt. Die Preſſe macht
ebenfalls gute Fortſchritte. Die Partei verfügt jetzt über 25 poli-
tiſche Blätter, von denen drei täglich, eins dreimal, zwei zwei-
mal und 19 einmal wöchentlich erſcheinen. Andere Partei-
blätter erſcheinen neun, darunter eine wiſſenſchaftliche Monats
ſchrift (Akademie), ein ſehr vornehm ausgeſtattetes, illuſtrier

tes Unterhaltungsblatt und zwei Witzblätter. Genoſſenſchafts
organe erſcheinen in tſchechiſcher Sprache 43. Ferner ſind noch
in ſozialdemokratiſchem Sinne redigiert ein Organ für
Häusler und Kleinbauern, eins für Gewerbe-
treibende (beide ſind Organe von Verbänden ſozialdemo-

kratiſcher Kleinbauern bezw. Gewerbetreibenden), eins für
Konſumvereine und eins für Staats-, Landes- und Kommunal-
beamte. Der Parteiverlag gab Bücher und Broſchüren in einer
Geſamtauflage von 580 000 heraus. Es wurden 168 000 Kalen-
der und 80 000 Maifeſtſchriften abgeſetzt. Recht hoch iſt das
Strafkonto der Partei. Wegen ihrer politiſchen Tätigkeit
wurden in den 34 Monaten 1845 Genoſſen verfolgt, von denen
508 freigeſprochen und 1337 zu insgeſamt 12 Jahren 8 Monaten
und 4 Tagen Freiheits- und zu 6293 Kronen Geldſtrafe ver
urteilt wurden. Die Genoſſen beteiligten ſich an 786 Ge-
meindewahlen und errangen in 564 Fällen Erfolge. Jnsgeſamt
gibt es 1621 tſchechiſche ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter,
darunter 15 Gemeindevorſteher (Schulzen).

Der 9. Parteitag der tſchechiſchen Sozial-demokratie, der am 5. September in dem Prager Vorort
Smichow eröffnet wurde, vereinte 500 Delegierte, die 28 Kreis
organiſationen mit rund 120 000 Mitgliedern vertreten.

Begrüßungen ſprachen aus die Vertreter der bulgari-
ſchen, ſlowakiſchen, deutſchöſterreichiſchen und ſloweniſchen
Partei. Abg. Beer erklärte namens der deutſchen Organi-
ſation: „Gerade jetzt, wo man die nationalen Leidenſchaften
bis zur Siedehitze zu ſteigern ſucht, legen wir Gewicht darauf,
zu konſtatieren, daß die deutſchen und die tſchechiſchen Sozial
demokraten in unverbrüchlicher Treue und Waffenbrüderſchaft
zueinanderſtehen.“ Und der Slowene Kriſtan ſagte:
„Wir ſind hier nicht in erſter Reihe als Slowenen zu Tſchechen,
ſondern als Sozialdemokraten zu Sozialdemokraten gekommen.
Gewiß liebt jeder von uns ſein Volk und wünſcht die reichſten
Bedingungen für ſeine kulturelle Entwicklung. Aber wir haben
nichts Gemeinſames mit jenen, die mit der nationalen Phraſe
über ihr arbeiterfeindliches Gebaren hinwegtäuſchen möchten.
Die wirkliche Befreiung der Völker kann nur das internationale
Werk des Proletariats ſein.“

Der Parteitag nahm eine ſcharfe Proteſtreſolution
gegen die Schließung der tſchechiſchen Schulen
in Niederöſterreich an. Es heißt darin: „Der Partei-
tag verurteilt mit der größten Entſchiedenheit jede Verg e-
waltigung einer nationalen Minorität, gleich-
gültig, ob es ſich um die tſchech i ſchen Minoritäten in Nord
böhmen, Niederöſterreich uſw. oder um die deutſchen Mino-
ritäten in Prag und Laibach handelt, und verlangt gleichen
Schutz und die vollen ſtaatsbürgerlichen Rechte für ſie ohne
Unterſchied der Nation.“ Ferner wurden Shympathiekund-
gebungen für die ſchwediſchen Arbeiter und die ſpaniſche Revo-
lution angenommen und „das Entſetzen und die Entrüſtung
des Parteitags, daß nun die beſten Söhne des ſpaniſchen
Volks angeſichts des ganzen ziviliſierten Europas gemordet
werden“, ausgedrückt.

Gewerkſchaftliches.
Die betrübten chriſtlichen Lohgerber.

Die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer, ſoweit ſie Reichstags
abgeordnete ſind, haben ſich nicht wenig darauf eingebildet, daß
durch ihre Hilfe der Viermillionenfonds zur Unterſtützung der
geſchädigten Tabakarbeiter zuſtande gekommen iſt. Nun die
Ausführungsbeſtimmungen zum Tabakſteuergeſetz erlaſſen ſind,
wimmern ſie, daß den Tabakarbeitern Schwierigkeiten gemacht
werden könnten, um zu ihrem Recht und zu Unterſtützungen zu
kommen. Das Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften
findet nun auch, „daß die mit der Ausführung der Beſtim
mungen betrauten Behörden unter Umſtänden Härten ſchaffen
können“, und daß die eine Beſtimmung in den Ausführungs-
beſtimmungen den Unternehmern geradezu die Handhabe zu
Lohnreduktionen geben könne. Es heißt nämlich dort, daß
nicht unterſtützungsberechtigt iſt, wer einen Minderverdienſt
erleidet, ohne daß in dem Betrieb, in dem er beſchäftigt iſt, eine
Vetriebseinſchränkung eingetreten iſt. Das chriſtliche Zentral-
blatt bricht daher in die Klage aus:

„So bieten die Ausführungsbeſtimmungen mancherlei
Haken, die zu Schwierigkeiten führen können. Es wird, wie
geſagt, alles davon abhängen, ob die beauftragten Behörden
mit dem nötigen ſozialen Verſtändnis der ganzen Sache
gegenübertreten. Auf keinen Fall, das möchten wir grund-
ſätzlich feſthalten, iſt es die Abſicht des Reichstags geweſen,
durch Annahme des Unterſtützungsantrages die Arbeiter zu

verpflichten, gegebenenfalls Streikbrecher zu werden und den
Fabrikanten die Macht zu geben, Lohnreduktionen vorzu
nehmen. Beides ſtände im Widerſpruch mit den Jntentionen
der Geſetzgeber.“

Der bittere Nachgeſchmack folgt dem Steuerbewilli
taumel gar ſehr bald. Doch die Hoffnung auf das „nötige
ſoziale Verſtändnis“ der Behörden erſcheint uns ſehr kläglich,
die halten jedem deutſchen Staatsbürger, der mit Geſuchen
kommt, den Buchſtaben des Geſetzes unter die Naſe. „Wat
ſchrewwen is, is ſchrewwen!“ Das hätten auch die chriſtlichen
Heulmeier wiſſen können, als ſie der Regierung auf den Leim
gingen.

Zur Verſchmelzung der Bauarbeiter-Verbände.
Auf Grund der von den Verbandstagen des Maurerverban

des und des Bauhilfsarbeiterverbandes gefaßten Beſchlüſſe
unterbreiten die Vorſtände beider Verbände den Mitgliedern
einen neuen Statutenentwurf. Die neue gemeinſame Organi-
ſation ſoll den Namen: Deutſcher Bauarbeiterverband führen.
Mitglieder können alle im Hoch- und Tiefbau beſchäftigten Ar
beiter werden. Jnsbeſondere ſind aufnahmeberechtigt alle
Maurer und deren Hilfsarbeiter, auch alle Angehörigen der
Spezialbranchen des Maurergewerbes (Backofenbauer, Keſſel
und Schornſteinmaurer, Beton und Kunſtſteinarbeiter, Flieſen
leger und Anſetzer, Terrazzo- und Moſaikarbeiter, Putzer aller
Art), ferner alle Erdarbeiter, Einſchaler, Abbrucharbeiter, Ge
rüſtbauer und die bei der Ausſchachtung von Baugruben und
an den Pfahlrammen beſchäftigten Arbeiter.

Die Mitgliedſchaften beider Verbände werden aufgeforderk,
zu dieſem Statutenentwurf, ſowie überhaupt zu der Ver-
ſchmelzungsfrage Stellung zu nehmen, und Abſtimmungen vor
zunehmen. Die Abſtimmungsreſultate ſind an die Verbands
vorſtände einzuſenden, die ſie veröffentlichen werden. Jm Früh-
jahr 1910 halten dann beide Verbände zu gleicher Zeit und an
demſelben Orte einen Verbandstag ab, um zu der Ver
ſchmelzung erneut Stellung zu nehmen. Wird ſie beſchloſſen,
dann treten die beiden Verbandstage zuſammen und konſti
tuieren den gemeinſamen Verband. Als Termin für den Zu
ſammenſchluß wird der 1. Januar 1911 in Ausſicht genommen.

Streik der Zelluloidarbeiter in Nürnberg.
Jn Nürnberg iſt in der Zelluloidfabrik von Wolff ein

Streik wegen Lohnkürzungen ausgebrochen, an dem 200 Ar-
beiter und Arbeiterinnen beteiligt ſind. Bisher haben ſich keine
Streikbrecher gefunden; die Firma verſucht jetzt aber, ſolche zu
werben. Sie verſendet Streikbrecheragenten nach allen Rich-
tungen.

Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten!
Gewonnener Streik.

Der Streik der Knopfmacher bei der Firma Schneider u.
Willing in Frankenhauſen am Kuffhäuſer hat nach zwei-
wöchiger Dauer mit einem vollen Erfolge für die Arbeiter ge
endet. Die Fabrikanten haben den Tarif, den ſie nicht unter
ſchreiben wollten, nunmehr anerkannt und unterſchrieben. Das
Reſultat haben die Arbeiter ihrem einmütigen Zuſammenhalten
zu verdanken.

J„;J;J;JFXFür die Streikenden in Schweden.
Halle a. S. Zentralverband der Schuhmacher (2. Rate) 10,

Extratour der Maler in Merſeburg durch Große 4,65 Mark.
M. Güldenberg.

Zeitz. Arbeiter- Radfahrer Dobitſchen 5,15; Maſchiniſten und
Heizer, Zeitz 20, Verband der Schneider 10,--; Maſchiniſten
und Heizer, Deuben (durch L. Laſch) 10, Arbeiter-Radfahrerverein Vöſau 4,95 Mark. A. Gerhardt.

Quittung.
Mansfelder Kreiſe. Für Parteizwecke gingen ein Bierprozente

von den Steinſetzern 1,20 Mark. Joh. Stelzer.
Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiger Kreiſe:

Zeitz. Von einer Geburtstagsfeier Mk. A. Leopoldt.
Weil jeder beim Wend'ſch gewonnen haben wollte 55 TWler.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

--»-»-/m[F
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Zur Entnahme von Kohlen
von UNSeren Iagerplätzen, Horcorkerstr.

werden S Hand wagen S geliehen.
Platz- Verkauf an Wochentagen bis 6 Uhr abends.
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beſonders eingeladen.

106tc. tragfähige öta

Braunbier,
Gunthers Brauerel.

Otto Schlensog, frien,
Steinweg 46, Ecke Taubenſt., empf.

ſeinen neu eingericht. Raſierſalon.

lateton
Eonntag d. 12. Sept. nachm. 5 Uhr

Erntefeſt v
frehſat

vull.
Ganz erzeboſ r ein

Emil Jähnig.
Daſelbſt Karuſſell Veluſtigung.

Achtung! Achtung!Zerg-, Fabrik und Abraumarbeiter
von alle a. S. und Umgegend!

Sonntag d. 12. September mittags 12 Uhr in Saale d. Vollsparks, Burgſtr. 27

große öffentliche
Berge Fabrikarbeit.- Verſammlung

Tagesordnung
1. Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter in der Braun

kohlen- Induſtrie und wie kann dieſelbe gebeſſert

Soweit Vorrat.

werden Ref.: Reichstagsabg. Kam. Herm. SachſeBochum.

2. Diskuſſion.
Die Kameraden aus den Gruben und Brikettfabriken werden

dringend erſucht, zu dieſer wichtigen Verſammlung recht zahlreich z
erſcheinen. Da an e Tage Herbſtmarkt in Halle iſt, jedenfallsauch ſehr viele Bergarbeiter aus der weiteren Umgebung nach hier
kommen werden, machen wir auch dieſelben aufmerkſam, ſich ſo ein
zurichten, daß Sie an der Verſammlung teilnehmen können.

Der Einberufer.

M
Sonntag den 12. September nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof „Zum weissen Ross““:
Wövsenochattl Vortrag i. d. maldengesetrgebung.

Zutritt für jedermann. Die Frauen und die Jugend ſind ganz

NB. Abends von 7 Uhr ab

Ball der Bergarbeiter.
Einer recht regen Beteiligung ſieht

Die Ortsvenwaltung.
Konſum Verein für Bocwi

und Umgegend (e. G. m. b. 9.).

Sonntag den 12. September nachm. 3 Ahr
im Hermannſchen Hotel in Vockwitz:

GeneralVerſammlung.
a esordnung:1. Geſchäftsbericht. S eviſionsbericht. 3. Neuwahl der aus-

l eidenden Aufſichtsratsmitglieder. 4. Wtten rer 88 26,
67. 5. Gewä rung eines feſten Rabatts. 6. Errichtung einerSparkaſſe. 7. Anträge nach S 32 des Statuts. 8. Genoſſerſchaftliches

Der Au ſichtsrat: Fr. Rastig, Vorſitzender.
W Die Auszahlung der Zinſen von Hausanteilſcheinen erfolgt

Sennteg den 19. September vorm. /29 /210 Uhr für Grüne-
walde im Geſchäftslokal, für Kleinleipisoh Mittwoch den33. Sept. ab. 8 Uhr bei Renners, für Müöokenberg Donners
tas den 23. Sept. ab. 8 Uhr bei Klohſe, für Bookcwitz Freitag
den 24. Sept. ab. 8 Uhr im Kontor. Der Vorstand

Arbeiter --üeertafel e

Sonnabend d. 11. Sept. ab. 3 Uhr im „Volkspark“

grosses

Rehruten Abvchieds Kränuchen.

Turnverein Wärchwitz
Zu unserem am Sonntag d. 12. Sept. stattfindenden

BRalII mit Nachmittagsbelustigung

M in Suxdorf lwerden Freunde und Gönner des Vereins höflichst eingeladen.

Der Vorstand.
Jaszmatzi-Zigaretten u. Zigarren 52 alen drei deuten

Jasmatzi C Oupons werden in vollem Werte angenommen.

Daſelbſt ſind

un abzuelh

R. Zruder, Shilerſtaße 29.

täglich friſch, empfiehlt

z lebensmittehez
Soweit Vorrat.

Schnrenwartt

Ihür. Knackwurst e 75

Thür. Sülrwust e 70

Thür. Butwurt e 55.
Ihn laudleherwurst e 56

Palmbutter Ah
r

mine

(ond. Mich

fleisch-Extrakt Tor 898.

bouillon-Würfel ece. 20 f.

Kleine m n ſ

Bouillon-kutrakt Doſe 10 f.

Oelvardinen Doſe 35 26 f.

kugl. Senfpulver Doſe 20

feielteerwein a 99
kräheerwein Fieſche 99 Pf.

Frische ital.
hönhah

frbche im g Ivi

frische Pfirziche e 358.

friche binnen g 9 v.
frische Jatelbimen e 8

frische Ieptel g 9vf.
krüche Jomaten e 10

heue Dwieheln e 19.

inonen tag u 103

Kahnd J J.
garantiert rein

Pfund

Gebr. Kaffee 50
Gebr. Gerzste e 14
Wärfeltucher e 22
kiumache-Ducher e 22

fadennuden e 15
Suppen-Hörnchen e 19.

braupen s 11 v.
Puädingpulver 9 Vae 205 Pf.

a 98 v.

Thür. Cervelatwunt e

Doſe 46 v

PBononverein Heugelvitt

CGCCcccCcCdocoS&rhThSSa:. 6, G. m. b. H.

Durch die am 1. Oktober d. J. in Kraft tretende Zünd
de ſteneg erhöht ſich der Verkaufspreis der bisher gefä ührten Packungen auf J0 Pfg. it Rückſicht aranſ,
aß eine Nachverſteuerung bei den Konſumenten nicht J

ſich, ſoweit
eit mit gintboige ern

er

unſer Vorrat reicht, für die nächſteeintritt, empfehlen wir unſern

Zu verſorgen. VorstanJeutt. verb. d. Schuhnacher deutſchl.

zahlstelie Welssenfels.
Sonnabend den 11. September abends 29 Uhr im Volkshaus

1. Die internationale Gewerkſchaftébewegung. Referent:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

Gau
leiter Kollege IIlmer-Halle.

2. Die gegenwärtige Geſchäftslage am Ort.
3. Verſchiedenes.
Für zahlreichen und pünktlichen Beſuch ſind die Mitglieder verpflichtet zu

agitieren. Die Ortsverwaltung.e

Al h n

z

5

n

Als besten Ersatz für Naturbutter empfehlen wir unseren Mit- 3

gliedern die neu eingeführte zchochfeine Pflanzenbutter „Bonella“, 3
m

Pfd. in Karton nur 43 Pfg. 2Kleine Würfel als Kostproben gelangen in den Verkaufsstellen
inentgeltlich zur Verteilung.

ded

Haushalt

orantierig 77

Kdoholae

Kchobkol-Nätech. 16

Kokosflochen c f.
4 8 J.

Apo. Tat
r.: Gustav Poller
Das grandioſe

Eröffnungs- Programm.
Gaſtſpiel von

la axstuat
dem weltbekannten Geſangs

humoriſten in ſeinem
m aßten Repertoir.

timmphänomen

Elkriece Arendy.
4 Guitano mit ihrer

urkomiſchen Pantomime:
Einbruch in die Pfandleihe.

Kleye“s Ballett
e xceisior““

großes Tanz-Divertiſſement,
ausgeführt von 8 Damen.

Cray u. Carty,
s Schent- e Exzentrics.

Narvellv,
ehe Akrobatenl. Ranges

u. d. übrig. gr. Attraktionen.

ufrauen wohl
WVirksamster Spälapparat!

Komplett 3.00 4.00 5.00 6.00
Hygienische Bedartsartikel. IIlustr.Katalog auf Wunsch gratis u. franko,

verschlossen und ohne Absender.

Gummi waren- u hSpezial- Geschätt Klapp e al

r. Ulrichstr. 45. II. Eing.Halle a. v. Kaulenberg. Fernruf

Welsre Wand,
Zeitz, Altmarkt 5.

Theater lebender Photograpnien.

Jeden Donneritag neues Programm.

Jauoha. Jauoha.Ein Ziehhund J dhund) ſteht zuverkaufen bei Emll aller Jaucha.

ſſfſecit. Ftle üllsiſſevonnin, d 12. Sept. 5 Punkt 8“/« Uhr

der „Kaiſer-Wilhelmshalle“

z grosser Theater Abend.
Zur Aufführung gelangt:

„Die Weber“.
Grosses soziales Schauspiel in fänt Akten.

Alle Freunde, Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen ſind hierzu
freundlichſt eingeladen.

Nach dem Theater r TAN Z. V

I Nuch Ullm

ſchingſ, Keihene
9 2. September im Volkeshaus

Srosser
Gewerksohafts-Ball,

Hierzu ſind alle gewerkſchaftlich und politiſch orga
niſierten Arbeiter und Arbeiterinnen eingeladen.

Anfang 3 Vhr. Das Gewerkschaftskartell.

Zeitz. Zeitz.üxſtulluchengu ar nkien

goſſſee-güüinden
„Süngerluſt“- Lidenan, Es ladet ergebenſt ein

Hierzu wartet mit Speiſe und Konrad Sohröder.

k beſtens ären v Herzog. Fahrräder
f. Herren, ſchon geßumsdorf verkaufe f. 35, 40 u. 50 Damen

Sonntag den 12. September
räder, gut erhalten 55 und 45 Ac,,
verkauft nerm. Sohind dier,

Hierzu ladet freundl. ein

Uhrmacher, Kl. Ulrichſtr. 35.

W. Gerhardt.

Kaufe ſtets Fahrräder zu
ſoliden Preiſen.

Schöner Lagerkeller, paſſ. für
Obſt oder Kartoffeln, z. 1. Oktober

Blusen,

z. verm. za. 34[]m gr. Schönitzſt.5.

Keostüm- Röcke,

Gelegenheitskauf! Neue e 3 Kleider eegant
lle tgearb. Matr M. Clara Bärwinkol Damenſtene m. z t 88. ſchneiderin, Merſeburgerſtraße 9.

für die Inſerate verantwortlich Ro lgner, Hrud t r Halleſck 46 E. G. m. b. G. an Verlege z vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämil. j. Halle a. S

Kostüme u
fertigt



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 211

Der Kampf der ſchwediſchen Arbeiterſchaft gegen die Maſſen

ausſperrungstaktik des organiſierten Unternehmertums geht
nun bereits in die ſechſte Woche. Mit beiſpielloſer Entſchloſſen
heit und Zähigkeit haben die ſchwediſchen Proletarier ihren
großen Kampf geführt. Fünf Wochen lang ſtanden zirka
75 Prozent der geſamten Jnduſtriearbeiterſchaft des Landes
im allgemeinen Ausſtand ohne reguläre Unter-
ſtützung. Nur den Bedürftigſten konnte eine Bei
hilfe gewährt werden.

Nach fünfwöchigem Ausſtand haben die ſchwediſchen Gewerk
ſchaftsvorſtände jetzt beſchloſſen, eine Frontänderung zu voll
ziehen. Der Kampf ſoll im weiteren ſich nur gegen den einen
großen Unternehmerverband richten, der ihn durch Lohnreduk-
tionen und Maſſenausſperrungen heraufbeſchworen hat.

Jm Organiſationsbereich dieſes Unternehmerverbandes ſind
rund 165 000 organiſierte Arbeiter der verſchiedenen Jnduſtrie
gruppen beſchäftigt. Dieſe werden den Kampf weiterführen,
bis ein die Arbeiterſchaft befriedigender Abſchluß zuſtande
kommt.

Dagegen ſollen nach dem Beſchluß der Gewerkſchaftsvor-
ſtände zirka 100 000 Arbeiter der Maſchinenbauinduſtrie, der
Baugewerbe, der Gemeindebetriebe, Straßenbahnen und der
Buchdruckereien die Arbeit wieder aufnehmen, nach
dem mit den hier beteiligten Unternehmerorganiſationen z u

friedenſtellende Vereinbarungen getroffen ſind.
Aber auch dieſe Wiederaufnahme der Arbeit kann ſich nicht
überall glatt vollziehen, weil die Gemeindebetriebe und die
Straßen bahngeſellſchaften wie auch zum Teil die Buchdrucke-

reien den Arbeitern entehrende perſönliche Verträge aufzwingen
wollen.

Die konſervative Regierung Schwedens hat ſich
S8llig in den Dienſt des ausſperrenden Unter-
nehmertums geſtellt.

Der Kampf in Schweden iſt alſo keineswegs beendet,
wie die bürgerliche Preſſe glaubhaft machen will, er iſt auch
nicht im Abflauen begriffen, er iſt nur in ſeinem
Umfange eingeſchränkt, in ſeiner Wirkung auf eine der ver-
ſchiedenen Arbeitgebergruppen konzentriert. Mehr als 160 000
Arbeiter ſtehen noch im Ausſtande, in der Erwartung, daß ein
ehrlicher Friede unter annehmbaren Bedingungen ihren opfer-
vollen Kampf lohnt. Die deutſchen Arbeiter insbeſondere, die
bisher in ſo rühmlicher Weiſe die ſchwediſchen Arbeitsgenoſſen
unterſtützt haben, werden begreifen, daß es nunmehr gilt, einen

mit ſo beiſpielloſer Einmütigkeit und Diſziplin geführten
Kampf auch zum glücklichen Sieg zu bringen. Wir hoffen daher,
an unſere Genoſſen nicht vergebens zu appellieren mit der
Aufforderung, die Sammlungen für Schweden mit unver-
minderter Energie fortzuſetzen und nicht eher nachzulaſſen, als
bis ſie von der Generalkommiſſion durch öffentlichen Aufruf als
beendet erklärt werden.

Die Gewerkſchaftskartelle werden erſucht, dieſe
Sammlungen durch öffentliche Verſammlungen
unter Darlegung des derzeitigen Standes der Dinge zu fördern.

Alle Geldſendungen ſind nach wie vor nur an die
Adreſſe des Kaſſierers der Generalkommiſſion,
H. Kube, Berlin SO 16, Engelufer 15, zu richten. Auf
dem Poſtabſchnitt iſt anzugeben, daß der Betrag für
Schweden beſtimmt iſt.

Mit Gruß
die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

C. Legien.

Der Viermillionenfonds und die
Cabakarbeiter.

Jn Trebbin wandten ſich 122 Tabakarbeiter und Arbeite-
rinnen am 19. Auguſt mit Unterſtützungsgeſuchen an das
Königlich Preußiſche Steueramt in Trebbin, um dort zu er
fragen, ob beim Steueramt oder bei welcher anderen Behörde
dieſe Geſuche einzureichen wären. Die Antragſteller wurden
von den unteren Beamten daſelbſt verlacht, daß ſie ſchon jetzt
nach Geld kämen. Von Geld erhalten war ja eigentlich noch gar
keine Rede. Nach Verlauf von einer Stunde ließ ſich dann
auch der Herr Zollinſpektor ſprechen, dem dieſelbe Frage vor
gelegt wurde. Der Herr Zollinſpektor erklärte, daß, da ſeine
Behörde keine Anweiſung bekommen habe, das Hauptzollamt
in Potsdam zuſtändig ſein müſſe. Darauf wurden am
28. Auguſt 76 Geſuche und am 25. Auguſt weitere 46 Geſuche,
jedes einzelne mit einer 10Pfg.Marke frankiert, an das Pots
damer Zollamt eingeſandt. Am 26. Auguſt brachte der Brief
träger die erſten 76 Geſuche zuſammen an den Bevollmächigten
des Tabakarbeiterverbandes der Trebbiner Zahlſtelle zurück.
Jn dem beigefügten Schreiben wurde geſagt, daß das Haupt
zollamt nicht zuſtändig ſei, und wegen Portoerſparnis die
Geſuche nicht an die einzelnen Abſender zurückgegeben wor-
den ſeien. Nach den Mitteilungen der Tagespreſſe würde wohl
die Poligeiverwaltung in Trebbin die maßgebende Stelle für
die Einreichung der Geſuche ſein. Darauf ging am 26. Auguſt
der Bevollmächtigte zum Bürgermeiſter in Trebbin, trug ihm
die Sache vor und zeigte ihm das Schriftſtück des Hauptgoll
amtes. Auch der Herr Bürgermeiſter hatte noch keine An
weiſung und verſprach deshalb, ſich ſofort mit dem Landrat des
Kreiſes in Verbindung zu ſetzen. Um 5 Uhr desſelben Tages
wurde der Bevollmächtigte zum Bürgermeiſter beſtellt und ihm
eröffnet, daß auch der Landrat nichts wüßte. Der Bürger-
meiſter verſprach, beim Hauptzollamt anzufragen. Dieſe An
frage ging am 26. Auguſt abends ab. Am 80. Auguſt fragte
der Bevollmächtigte beim Bürgermeiſter an, wie es denn eigent
lich mit der Sache ſtehe Er erhielt zur Antwort, daß bis jetzt
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begab ſich der Bevollmächtigte ſofort per Rad zum Hauptzoll
amt nach Potsdam, um dort die Antwort mündlich in Empfang
zu nehmen. Hier wurde er auf dem Hofe in „Audienz“ emp-
fangen und ihm in ſtreng militäriſchem Tone eröffnet, daß
noch keine Verfügung ergangen ſei. Als die Sache der Gau
leitung des Verbandes bekannt wurde, ſandte dieſe den Genoſſen
Börner aus Berlin am 2. September nach Trebbin. Börner
begab ſich mit zwei Beauftragten der Trebbiner Tabakarbeiter
zum Bürgermeiſter und zeigte ihm die Aenderungen, die vom
preußiſchen Finanzminiſter und dem Miniſter für Handel und
Gewerbe zu den Ausführungsbeſtimmungen zu Artikel 2a des
Tabakſteuergeſetzes erlaſſen worden ſind, wonach die Gemeinde-
behörden für die Einreickh ung der Unterſtützungsanträge zu-
ſtändig ſind, alſo in dieſem Falle das Bürgermeiſteramt in
Trebbin die Anträge entgegenzunehmen hätte. Der Herr
Bürgermeiſter erklärte bereitwilligſt, daß er ſich unter Bei-
legung dieſer Verordnung von der erſt Abſchrift genommen
wurde nochmals ſofort an das Hauptzollamt in Potsdam
wenden würde. Jm übrigen erklärte er ſich zur Empfang-
nahme der zurückgeſandten 76 Unterſtützungsgeſuche bereit. Am
3. September ging dann endlich dem Bevollmächtigten in Treb-
bin vom Hauptzollamt in Potsdam die Benachrichtigung zu,
daß es laut jetzt erfolgter Anweiſung für die Unterſtützungs-
anträge zuſtändig ſei.

Mit 14 Tagen ſoll die Unterſtützung eintreten. Nach 109
Tagen wiſſen die Trebbiner Tabakarbeiter glücklich ſchon, welche
Behörde ihre Anträge entgegennimmt. Wann wird die Er-
ledigung der Anträge erfolgen? So flott arbeiten preußiſche
Behörden im Reiche der fortgeſchrittenen Sozialreform, wenn
es ſich um Unterſtützung der durch die Zollpolitik brotlos ge
machten Arbeiter handelt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 9. September 1909.

Vom Bierkrieg in Halle.
Die prächtige diſziplinierte Haltung der Ar

beiterſchaft in dem Kampfe um eine vernünftige Preis-
feſtſetzung für Brauereiprodukte macht die gegneriſche Seite
nicht nur bedenklich, ſondern direkt kopfſcheu, ſo daß ſie all-
gemach zu den ſonderbarſten Mitteln greift, um der ver-
heerenden Wirkung des hauptſächlich von der
Arbeiterſchaft gehaltenen Boykotts einigermaßen
wirkſame Gegenmaßregeln zu ſetzen.

Bisher war die bürgerliche Preſſe recht ſchweigſam,
was von der feigen Furcht für die Jnſeratenein-
nahmen diktiert war, immerhin konnte man aber mit vielem
guten Willen dieſe Schweigſamkeit immer noch als eine Art
Neutralität nehmen. Nunmehr aber beginnt ſich dieſe Preſſe
offenkundig auf die Seite der Brauer zu ſtellen. Hatte ſie vor
her Artikel Eingeſandts aufgenommen, welche zur Ein
ſtellung des Biergenuſſes aufforderten, ſo lehnte ſie
zunächſt dieſe in letzter Zeit ab. Das nannte ſie ſicherlich neu-
tral. Nun aber bringt ſie lange Artikel, deren kurzer Sinn
lautet: Es muß noch viel mehr geſoffen werden!

Den lieblichen Reigen eröffnet die Saale- Zeitung.
„Mehrere Handwerker“ entledigen ſich in ihr eines Artikels,
in dem es heißt:

Wie ſteht es nun aber mit den vielen Handwerkern, welche
direkt oder indirekt von Brauereien abhängen? Und das
ſind nicht wenige, denn welches Handwerk beſchäftigt wohl
die Brauerei nicht und welcher Handwerker arbeitet wohl
nicht gern für die Brauerei? Denn wir müſſen doch offen
zugeſtehen, daß unſere Brauereien nicht diejenigen ſind, welche
anderen Leuten nichts gönnen und alles für ſich behalten
wollen. Dem iſt ſicher nicht ſo, denn jeder Brauer denkt
heute immer noch: „Leben und leben laſſen!“ (Allerdings!)

Alſo Beweis Nr. 1: Die Brauer find Prachtkerle, die nur
deswegen den Konſumenten eine Hucke Geld abknöpfen, weil
ſie „leben laſfen“ wollen Aber weiter:

Mit manchem Handwerker würde es ſchlecht ſtehen, wenn
er nicht mehr für eine Brauerei arbeiten könnte. Man macht
jetzt täglich die Beobachtung, daß vielen weniger um das
Geld zu tun iſt, was das Bier teuerer geworden iſt; nein,
ſie müſſen eben den Bierkrieg mitmachen, ſie wollen einmal
ſehen, wer ſtärker iſt. Die Brauer ſollen eben mit dem
Preiſe wieder runter, die verdienen doch wohl genugl! Wenn
man aber die Sache näher betrachtet, ift es nicht ſo ſchlimm mit
dem Verdienſt der Brauereien, denn die Brauereien, die
wirklich hohe Dividende geben, ſind meiſtens ſolche, welche
ſchon einmal zuſammengelegt, alſo einen Teil ihres Aktien-
kapitals verloren haben, oder ſolche, welche in den 70er Jah-
ren ein Vermögen erworben haben und aus dieſem ihre
Dividenden zahlen. Nun gibt es aber auch ſolche, welche
keine Dividende zahlen.

Das iſt Argument Nr. 2: Die Brauer ſind nicht nur feine,
ſondern auch arme Kerle, denen ein Groſchen Mehrverdienſt
ſchon zu gönnen iſt. Weil zahlreiche Brauereien durch Speku-
lationen aller Art, durch minderwertige Betriebseinrichtungen,
Unfähigkeit ihrer Leitung uſw. uſw. auf den Hund gekommen,
deshalb, Konſument, tue Geld in deinen Beutell Jetzt aber
kommt das Schönſte:

Nun noch eins! Was wird unſere Stadtverwaltung dazu
ſagen, wenn die Brauereien durch verminderten Abſatz nicht
mehr wie bisher ſo bedeutende Summen an Steuern. Bier-
ſteuer ufw. in den Stadtſäckel hineinlegen können, und wir
können uns für das kommende Jahr auf einen bedeutend
höheren Kommunalzuſchlag gefaßt machen.

Grund Nr. 3: Sauft Kinder, damit die Stadt Bierſteuer be
kommt! Dieſe liebliche Formel wird ſich jedenfalls viel
ſchneller einbürgern, als alle anderen, die in Kreiſen ſtudieren
der Jünglinge und bürgerlicher Philiſter heimiſch ſind.
Das ſind die geiſtigen Waffen, mit denen die Rolands des Bier
komments ausziehen, um den Drachen Bohykott zu erlegen.

Nun, ſo einfach iſt die Sache denn doch nicht. Die Brauer
ſind der Meinung, daß die Konſumenten ſich an den hohen
Bierpreis gewöhnen müſſen. Das wird nicht geſchehen!
Der Kampf wird unvermindert fortgeſetzt und die Arbeiterſchaft
wird nicht eher nachgeben als bis der unverſchämte Preisauf-
ſchlag von 3,50 Mk. pro Hektoliter herabgeſetzt worden iſt. Sie
hält unverbrüchlich an ihrem Beſchluſſe feſt: Kein Bier, kein
anderes Getränk aus Brauereien, bis der Preisaufſchlag zurück-
gezogen iſt! Wollen die Brauer den Frieden, ſo mögen ſie ver

handeln, die Arbeiterſchaft iſt bereit. Wollen ſie ihn nicht, ſo
mögen ſie ſich ſperren. Sie ſelbſt haben alle Folgen ihres Ver
haltens zu tragen!

Aus dem Reiche liegen einige Nachrichten vor. So wird aus
Leipzig berichtet: Der zwiſchen den Brauereien und den
Gaſtwirten ausgebrochene Bierkrieg iſt in ein neues Stadium
getreten. Von einer Seite, die nicht genannt ſein will, iſt
den Gaſtwirten ein Darlehn von drei Millionen Mark zur
Verfügung geſtellt worden. Durch die Ablöſung der ſogenann-
ten Brauereidarlehn ſoll es den in Frage kommenden Wirten
ermöglicht werden, die Forderungen der Ringbrauereien ohne
Nachteil für ihre Geſchäfte abzulehnen. Die Gaſtwirte werden
bereits heute über das Angebot Beſchluß faſſen. Wie verlautet,
iſt die Stelle, die das Angebot gemacht hat, eine hieſige große
Bank.

Ueber die Lage in Solingen heißt es: Mit aller Schärfe
wird der Bierkrieg hier geführt. Die Wirte, welche faſt nür
cuf die Arbeiterſchaft angewieſen waren, verzapfen kaum ein
„Stößchen“ Bier. Auch der Flaſchenbierhandel iſt auf ein
Minimum zurückgegangen. Falls die hieſige Bevölkerung ſich
fernerhin ſo rückgratfeſt hält, iſt ein Sieg der Bierkonſumenten
am hieſigen Orte ſicher.

Jn Wald (Rheinland) fand am Sonnabend abend bis Mon-
tag ein bürgerliches Turnfeſt ſtatt, zu dem eine Düſſeldorfer
Firma ein Bierzelt errichtet hatte. Die Firma kam mit zehn
Hektoliter Düſſeldorfer Bier hier an, vereinnahmte jedoch wäh-
rend der ganzen Zeit ſage und ſchreibe ſechs Mark.

Auch die Marine rebelliert gegen die hohen Bierpreiſe.
Aus Kiel berichtet man, daß verſchiedene Schiffe ihren Bier
bedarf nicht mehr bei den Bierverteurern, ſondern bei ring-
freien Brauereien deckten.

Der am 7. September in Borbeck abgehaltene rheiniſche
Zonentag des Deutſchen Gaſtwirtsverbands ſtellte ſich auf den
Standpunkt, daß die Säle allen politiſchen Parteien, auch der
Sozialdemokratie, zur Verfügung geſtellt werden ſollen.

Stadtverordnetenwähler,
ſorgt, daß euer Name in den Wählerliſten ſteht

Die Benutzung der Einzeichnungsliſten für die Stadtvervxd
netenwahl, welche die Partei ausgelegt hat, war geſtern eine
verhältnismäßig recht rege. Es ſind jetzt bereits für über 2000
Wähler die amtlichen Liſten von Beauftragten der Partei ein
geſehen worden. Von dieſen ſind nicht weniger als 428 nicht in
den Liſten Auffindbare feſtgeſtellt worden, geſtern allein 104.
Die wahlberechtigten Proletarier mögen daran erkennen, wie
ſehr verbeſſerungsbedürftig die amtliche Wählerliſte iſt. Nichts
iſt verkehrter, als ſich auf die Richtigkeit der Liſte zu verlqg,ſſen.
Der große Prozentſatz von Wahlberechtigten, die nicht im der
Liſte zu finden ſind, beweiſt das aufs ſchlagendſte. Und es
dürften lediglich Proletarierſtimmen ſein, die auf dieſe Weiſe
verloren gehen können, denn ſie ſind es, die in der Maſſe ver
ſchwinden, auf die alle Nücken und Tücken der famoſen Städte
ordnung Anwendung finden. Wer da will, daß die arbeitenden
Klaſſen auch im Stadtparlament die Vertretung finden, die
ihnen zukommt, der muß mit allen Kräften beſtrebt ſein, daß
die Wählerliſten der dritten Proletarier Abteilung möglichſt
vollſtändig ſind.

Nur bis zum 15. September, alſo bis zum Mittwoch
Woche, liegen die amtlichen Liſten noch aus, bis dahin wiuß
Einſicht in die Liſten vollzogen fein, ſonſt iſt es zu ſpät!

Wer noch nicht Gelegenheit genommen, ſich in die Aiſften der
Partei einzutragen, möge es jetzt ſofort tun, damit er epentuell
von ſeinem Fehlen benachrichtigt werden kann. Wer am 1. Juli
dieſes Jahres oder nach dieſem Termin verzogen iſt, muß ſeine
alte und ſeine jetzige Wohnung eintragen, damit er an beiden
Stellen geſucht werden kann!

Arbeiter, Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen, ſorgt daß euer
Name in der Wählerliſte ſteht

Jm dritten kommunalen Bezirksverein hat man ſich kürzlich
wieder einmal über die Stadtverordnetenwahl unterhalten,
wobei man denn ſehr warm eine Verſtändigung der bürger
lichen Parteien“ befürwortete. Was man unter „bürgerliche
Partei“ verſteht, iſt nicht gerade deutlich. Jm übrigen ſpielten
die Kommunaler die gekränkte Leberwurſt und verlangten, daß
„angeſichts der Vorgänge vor zwei Jahren“ die Anregung zur
Verſtändigung vom alten Bürgerverein auszugehen habe. Trotz
aller Angſt vor den vermaledeiten Sozis ſucht man alſo noch
die Reputation zu wahren. Die Verſtändigung ſoll nämlich
wunderbarerweiſe nur für die dritte Abteilung erfolgen, in der
zweiten und erſten will man ſich alſo nach wie vor zum Ergötzen
der Mitwelt weiter katzbalgen. Beſcheiden wie ſtets, verlangen
die Kommunäler vom dritten Bezirk zwei Mandate für
ſich. Was ſie dem alten Bürgerverein großmütig überlaſſen
bleibt verſchwiegen, dagegen will man auch dem Haus und
Grundbeſitzerverein ein Mandat der zweiten Abteilung zu
ſchanzen. Die Geſchichte erinnert ſtark an die Mär von den
beiden Burſchen, die die Haut des Bären unter ſich verteilten,
indes dieſer ſeelenruhig ſeiner Atzung nachging. Die Kom
munalvereinler können aber nicht nur großmütig, ſie können
auch ſchlau ſein, und ſo ſtellten ſie für die dritte Abteilung
den Grundſatz auf, daß in ihr möglichſt nur Mieter ſich um
das Mandat bewerben dürften.

Es iſt alſo ein rechtes, echtes Schachergeſchäft, was da vorges
nommen werden ſoll. Anders können dieſe Leute ſchon keins
Politik mehr betreiben. Wenn aber die Arbeiterklaſſe einig ſt
ſich mit allen Kräften an die Vorbereitungen zur Wahl
und ungeachtet öffentlicher Stimmenabgabe und anderer Drei-
klaſſenſchönheiten im Kommunalwahlgeſetz, mutig ihre Ueber
zeugung vertritt, dürfte die Rechnung jener Herren doch wohl

zuſchanden gemacht werden. W
Kommunaler Streikbeuch!

Ein überaus bedenkliches Eingreifen der ſtädtiſchen Behr-
den bei den zwiſchen dem Unternehmer Katz ſche und ſeinen
Arbeitern ſchwebenden Lohndifferenzen iſt von der Bau
in der Friedrichſtraße zu melden. Dort hatten geſtern na
Entlaſſung von drei Steinſetzern, die ſich weigerten, S
cher zu werden, auch die übrigen Steinſetzer die Arbeit nieder
gelegt, ſo daß die Arbeit völlig ruht. Statt nun zwiſchen
den beiden Parteien vermittelnd einzugreifen, um eine Bei-
legung des Streiks zu erzielen, geht die Behörde dort mit
einem Male zur eigenen Regie über. Vorher konnte ſie ſich
hierauf nicht beſinnen, trotzdem das z. B. von unſern Gengoſ
ſen häufig gefordert worden iſt. Nun aber, wo die Arbeiter



ne

n einer durchaus berechtigten Lohnbewegung ſtehen, nimmt
man dem bedrängten Unternehmer die Sorge für die Fertig

ſtellung der Arbeit ab! Bezeichnend iſt, daß man zur Auf-
frichtung dieſer Regie Leute von anderen dringenden Arbeiten
weggeholt hat, z. B. zwei Gas und Waſſerwerksarbeiter von
ihrer Arbejitsſtelle in der Brunoswarte. Mit zwölf Arbeitern
'und ſechs Steinſetzern iſt die Stadt angetreten. Die ſtädtiſchen
Steinſetzer erhalten 50 bis 52 Pf. Stundenlohn. Die Arbeiter
nur 30, 32 und 33 Pfennig. Wie wir hören, wollen dieſe
nun aber wenigſtens den Lohn fordern, den auch die bei
dem Unternehmer beſchäftigten Arbeiter gefordert haben.

Die ſtädtiſchen Behörden ſind zu dieſem ihren Vorgehen
keinesfalls berechtigt. Es iſt dies die ſchlimmſte Parteilichkeit,
die man ſich überhaupt denken kann, und man braucht ſich
nicht zu wundern, wenn die Arbeiter über dieſe Maßregel von
ſagten die mit ihren Steuergroſchen bezahlt werden, erbittert
ind.

Zur Gewerbegerichtswahl.

Die Proleten in Frack und Halsbinde haben ſich jüngſt in
der Nacht verſammelt, um zu den Gewerbegerichtswahlen und

gegen die Sozialdemokratie Stellung zu nehmen. Die Kell-
ner ſind ja bekanntlich nicht nur eine der am meiſten ausge-
beuteten, ſondern auch der unaufgeklärteſten Berufsgruppen,
da nimmt es nicht Wunder, daß ſie in gedachter Weiſe vor-
gehen. Des Jntereſſes wegen laſſen wir hier den in bürger-
lichen Blättern gebrachten Bericht folgen. Es heißt da:

Der hier beſtehende ſoziale Ausſchuß, der ſich u. a. bildet
aus der chriſtlich- nationalen Gewerkſchaft, dem Brauerbund,
dem evangeliſchen Arbeiterverein und dem Ortsverband der
Gewerkvereine, hat den Kellnerſtand aufgefordert, ſich der
Bewegung anzuſchließen, um gemeinſam gegen die Sozial-
demokratie vorzugehen. Das Kartell der Kellnervereine, ſechs
an der Zahl, iſt der Aufforderung gefolgt. Die anweſenden
Vertreter, Krüger vom Ortsverband der Gewerkvereine und
Wagner vom chriſtlich- nationalen Gewerkſchaftskartell, traten
a den Anſchluß an den ſozialen Ausſchuß lebhaft ein. Bei

erteilung der Kandidaten ſind dem Kellnerſtande drei zu-
geſtanden worden; das Kellnerkartell hat ſich mit der Sache
eingehend beſchäftigt und die Herren Zwanzig, Haſſelmann
und Würzburg als Kandidaten aufgeſtellt, die von der Ver
ſammlung einſtimmig angenommen wurden. Von den an-
weſenden ſozialdemokratiſchen Kellnern erhob niemand Ein-
ſpruch. Mit einem Appell an die Anweſenden, nunmehr
fleißig für die Liſte der nationalen Arbeitnehmer einzutreten
und bei der am 6. Oktober ſtattfindenden Wahl ſowie auch
ſchon vorher durch Verteilen von Flugblättern tätig zu ſein,
wurde die Verſammlung mit dem mit Begeiſterung geſunge-
nen Liede „Deutſchland, Deutſchland über alles“ geſchloſſen.

Die „liberale“ Preſſe verſchweigt ſchamvoll, daß man in ge
treuer Nachahmung beſoffener Kriegervereinler den nationalen
Kantus hat ſteigen laſſen. Ob es den befrackten Proletariern

wirklich in ihrem „Deutſchland, Deutſchland über alles“ ſo
herrlich ergeht, daß ſie ſich vor lauter Begeiſterung nicht zu
helfen wußten, wollen wir nicht näher unterſuchen. Aber

ſollten dieſe Herren tatſächlich glauben, daß ſie bei ihrer noto-
riſch unerreichten Zerſplitterung Erfolge erzielen können?
Außer der freien Organiſation der Gaſtwirtsgehilfen exiſtieren

Hier nicht weniger als ſechs Kellnervereine, die ſich unter-
einander bitter befehden, wenigſtens iſt uns das vom Deut-

ſchen Kellnerbund und vom Genfer Verband hinreichend be-
kannt. Mit der nächtlicherweile beim Glaſe Bier gewonnenen
Begeiſterung iſt gar nichts getan. Jm übrigen wiſſen die
plötzlich ſo „nationalen“ Kellner im Ernſtfalle ſehr genau,
wo und von wem wirklich Arbeiterintereſſen vertreten werden

und Arbeiter, Proletarier ſind ſie eben trotz des nicht zu
knappen Dünkels in ihren Reihen! Denn Mitglieder ihres
Stamdes haben ſehr häufig den Weg in die Redaktion des
Volk blatts, des Arbeiterſekretariats oder zu den Gewerbege-

richtsbeiſitzern der freien Gewerkſchaften gefunden, wenn ſie
ſich von ihren Arbeitgebern übervorteilt glaubten. Für uns iſt
es klar, daß da ganz andere Schieber am Werke ſind, als
etwa die Kellner ſelbſt. Wir laſſen uns allerdings mit ſolchen
Mätzchen nicht ins Bockshorn jagen, am allerwenigſten von der
ſauberen Geſellſchaft, die zu Beginn des Verſammlungsberichts
als Firmenträger der Sache aufgeführt iſt.

Die aufgeklärte Arbeiterſchaft möge aber erkennen, daß die
Gegner am Werke ſind und daß nichts falſcher wäre, als etwa
in Erwartung des ſicheren Erfolges die Hände in den Schoß
gu legen. Da zum Gewerbegericht die Verhältniswahl
ſein geführt iſt, muß jede, auch die letzte Stimme
HhHerangeholt werden, um den der freiorganiſierten Ar-
beiterſdöhaft würdigen Sieg zu erringen.

Auch die Arbeitgeber rüſten gewaltig. Darüber wird be-
xichtet:
Am Sonnabend fand in Käppels Hotel eine Sitzung der
Vertreter der bei den Gewerbegerichtswahlen in Frage kom
menden Arbeitgeberverbände ſtatt. Man beſprach die bevor-
ſtehende Wahl und beſchloß, gemeinſam gegen die Sozial-
demokraten vorzugehen. Die Rührigkeit der Wahlberech-
tigten ift dabei unbedingt nötig, denn bei dem Proportional-
wahlſyſtem könnten Saumſeligkeiten leicht ein anderes Reſultat
herbeiführen. Man ſtellte eine Kandidatenliſte auf, die zur
Annahme empfohlen werden ſoll. Zumeiſt handelt es ſich um
Wiederwahl der bisherigen Beiſitzer.

Die „vorübergehende Erſcheinung“ ſozialdemokratiſche Partei
muß den Herren doch ſtarkes Kopfzerbrechen bereiten, ſonſt
würden ſie ſicher nicht ſolche „Rührigkeit“ empfehlen.

Achtung, Transportarbeiter! Sonnabend, den 11. d. M.,
findet im Volkspark eine öffentliche Verſamm-
Drng aller Berufsangehörigen ſtatt. Redakteur Genoſſe
Niebuhr wird über das Thema: Der neueſte Raubzug auf
die Taſchen der Arbeiter ſprechen. Allſeitiges Erſcheinen wird
in Anbetracht der Wichtigkeit dieſes Themas erwartet.

Ueber die Zuſtände in den öffentlichen Bedürfnisanſtalten
wird in letzter Zeit wieder einmal Klage geführt. Jn denen, die
häufiger benutzt werden, herrſcht während der Tageszeit mitunter
ein derartiger Geruch, daß der Aufenthalt darin direkt peinlich
wird. Es iſt, als ob wochenlang die Waſſerſpülung ge
weſen wäre. Als ſich vor einigen Tagen Benutzer der Bedürfnis-
anſtalt an der Alten PromenadeScharrenſtraße bei der Wärterin
h ſtellte ſich heraus, daß die Frau nicht einmal den

Schlüſſel zur Waſſerleitung beſaß, jedenfalls erklärte ſie dem Be
dies.

e kommen könnten, ſollte man doch nicht ſcheuen, um die Be
dürfnisanſtalten in ſolchem Zuſtande zu erhalten, wie es einer

Stadt von der Größe Halles zukommt.
Ferienſchluß. Mit dem 15. September gehen die ſogenannten

Gerichtsferien zu Ende. Von dem Tage an werden die Geſchäfte
bei allen Gerichten voll wieder aufgenommen.

Treppenbeleuchtung. Die im Publikum weitverbreitete
Annahme, die Pflicht zur Veleuchtung der Treppen und Flure

in der Zeit vom 1. April bis zum 30. September, iſt
i

9 u

Die paar Kubikmeter Waſſer, die da in

Die Beleuchtung iſt vielmehr auch im Sommer bis um
r abends h inſofern nicht vor dieſer Tageszeit

die Gebäude abgeſchloſſen werden oder die Lichtverhältniſſe in
den Korridoren und Treppen eine Beleuchtung überflüſſig

machen. Jetzt gerade kommt man abends in ſehr viele Häuſer,
J auf deren Treppen keinerlei Beleuchtung herrſcht, ſo daß

o die Häuſer nichtKremde lehr leicht verunalücken können.

zwiene

von Eintritt der Dunkelheit an verſchloſſen tderden, iſt unbe
dingt für Licht auf Treppen und usfiuren ſorgen. Wer
es unterläßt, kann in Geldſtrafe bis zu 30 Mk. eventl. den
entſtehenden Schadenerſatz genommen werden.

Zweierlei Begriffe des Wohnſitzes. Nach dem Kom-
tnunalabgabengefetz ſind der Gemeindeeinkoemnmenſteuer Perſo-
nen unterworſen, die in der Gemeinde ihren Wohnſitz haben;
ein Abſteigequartier verpflichtet nicht zur Zahlung von Ge-
meindeeinkommenſteuer. Wer in zwei einden einen Wohn
ſitz hat, hat in jeder Gemeinde die Hälfte ſeines Einkommens
zu verſteuern. Als ein Rechtsanwalt in R. zur Gemeinde
einkommenſteuer nach ſeinem ganzen Einkommen herangezogen
worden war, erhob er nach fruchtloſem Einſpruch Klage und
behauptete, er könne nur mit der Hälfte ſeines Einkommens in
R. herangezogen werden, weil er auch in S. ſeinen Wohnſitz
habe. Sowohl der Bezirksausſchuß als auch das Oberverwal-
tungsgericht gaben der Klage ſtatt, indem u. a. ausgeführt
wurde, für die Frage, ob ein Wohnſitz im Sinne des Kom-
munalabgabengeſetzes vorliege, genüge die Tatſache des Jnne-
habens der Wohnung. Als Wohnung gelte nicht jedes zu einem
vorübergehenden Aufenthalt eingerichtete Abſteigequartier, es
ſei dazu erforderlich, daß zu dauerndem Aufenthalte e
räume eingerichtet werden, die dem Zenſiten für ſich und ſei-
nen Haushalt eine ſtandesgemäße Unterkunft gewähren. Der
Begriff des Wohnſitzes im S 7 des Bürgerlichen Geſetzbuches
ſei nicht mit dem im Kommunalabgabengeſetz identiſch.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die mit Benutzung
der ausgegebenen Vorzugsſcheine am Donnerstag nicht abgehol-
ten Billetts zur Volksvorſtellung für kommenden Sonntag nach
mittag werden ab Freitag an jedermann freihändig verkauft.
Es ſei nochmals auf die beiden erſten Abendvorſtellungen der
neuen Spielzeit, Sonnabend: Verſunkene Glocke, Sonntag: Jm
weißen Rößl, aufmerkſam gemacht. Das zugkräftige Luſtſpiel
O dieſe Leutnants, das am Schluß der vergangenen Spielzeit
viele Wiederholungen erlebte und auch bei den diesjährigen
Wiesbadener Feſtſpielen mit größtem Erfolg auf dem Reper-
toir ſtand, wird am Montag in neuer Einſtudierung gegeben.
Jn Vorbereitung für Mittwoch Emilia Galotti von Leſſing.

Die Sinfonie- Konzerte der Halleſchen Orcheſter Ver
einigung (Veranſtalter: Hofrat Max Richards Leiter:
Kapellmeiſter Eduard Mörike) werden, wie in den
Jahren 1907 und 1908, auch im Winter dieſes Jahres ſtatt
rn Dieſe Konzerte haben nach zweijährigem Beſtehen den

eweis erbracht, daß ſie nicht nur eine ſehen et ſondern
auch notwendige Bereicherung des Halleſchen Muſiklebens be
deuten. Das Abonnement war im Vorjahr ein recht lebhaftes.
Jn dieſem Jahr ſoll von der Annahme neuer Abonnenten
vollſtändig abgeſehen, die nicht bereits im vorigen Jahr abon-
nierten Plätze lediglich zum Einzelkaſſenpreife abgegeben wer
den. Die Liſten zur Abonnements-Erneuerung liegen beim
Hofmuſikalienhändler Koch, Alte Promenade 1la, auf, bis
zum 15. September muß die Erneuerung ſtattgefunden haben.
Die Konzerte werden natürlich auf der gleichen Höhe erhalten,
wie bisher, Soliſten von Weltruf ſind verpflichtet. Die Mit-
glieder des Orcheſters ſind mit wenigen Ausnahmen die der
letzten Jahre.

Diebſtahl. Einem auf dem Schützenplatze Fuchs am Galgen-
berge anweſenden Schaukelbeſitzer wurde der Wohnwagen er
brochen. Der Dieb erbeutete 315 Mk. bares Geld und einen
Granatſchmuck, beſtehend aus Haarſpange, Broſche, Ohrringen und
Kette, im Werte von 130 Mk.

Krämpfe. Von Krämpfen befallen wurde heute vormittag
gegen 8 Uhr auf dem Markt ein hieſiger Grünwarenhändler. Der
Bedauernswerte erholte ſich bald wieder ſoweit, daß er mit fremder
Hilfe nach Hauſe gehen konnte.

Das läßt tief blicken. Jm General-Anzeiger findet ſich
folgendes Jnſerat: Die beiden Mädchen, welche mich geſtern
abend am Stadttheater meines goldenen Medaillons beraubten
und mich überfielen, werden dringend erſucht, dasſelbe um
gehend abzuliefern, andernfalls ich Anzeige erſtatte, da die
elben erkannt worden ſind.
Unterzeichnerin iſt eine Privatiere aus der Goetheſtraße.

Da ſcheint ſich ja eine förmliche Amazonenſchlacht zugetragen
zu haben.

Ofendorf, 9. September. Gemeindevertreterſitzung.
Freitag, 10. September, abends 7/2 Uhr, findet im Dreierhaus
eine Sitzung der Gemeindevertreter ſtatt.

Golbitz, 9. September. Herrliche Zuſtände. Unter
welch jammervollen ſozialen und hygieniſchen Verhältniſſen
die Landproletarier n müſſen, wird durch ein
ganz beſonders kraſſes Beiſpiel aus unſerem Orte dargelegt.
Wohnen da am Ende des Dorfes in der Richtung nach Kirch-
Edlau in einem Hauſe drei Familien, eine Schweizer- und zwei
Knechtsfamilien, zuſammen 22 Köpfe. Für dieſe Hausbewoh-
ner exiſtiert nicht ein einziger Abort. Die Erwachſenen müſſen
zur Verrichtung ihrer Bedürfniſſe zu allen möglichen Kriegs-
liſten ihre Zuflucht nehmen, erhalten die Familien Beſuch, ſo
muß dieſer bei Eintritt gewiſſer Notwendigkeiten zum Nachbar
verwieſen werden. Die Kinder machen weniger Umſtände, ſie
wiſſen, wo der Dunghaufen iſt. Dieſem Mangel entſpricht auch
der Zuſtand der Wohnungen ſelbſt, die ſo reparaturbedürftig
wie möglich ſind. Das Haus gehört dem Gutsbeſitzer Göppel,
den anſcheinend der Wohnungsjammer ſeiner Leute wenig in
Anſpruch nimmt. Vielleicht dienen dieſe Zeilen dazu, die
Aufmerkſamkeit der p. t. Behörden auf die weniger als mittel-
alterlichen Zuſtände zu richten. Zeit wär's.

Lieskau, 9. September. Großfeuer. Am Dienstag
abend gegen 168 Uhr wurde die gefüllte Scheune des Ehler-
ſchen Gutes im benachbarten Schiepzig, nebſt angrenzenden
Stallgebäuden ein Raub der Flammen. Der durch Verſiche
rung gedeckte Schaden beträgt 80 000--100 000 Mk. Zehn Feuer-
ſpritzen waren erſchienen, wovon vier zum Schutze des an-
grenzenden Wohngebäudes arbeiteten. Das Vieh wurde ge-
rettet, einige Schweine konnten noch aus den Flammen heraus-
geholt werden. Die Cöllmer Feuerwehr erlitt einen Unfall,
wobei ein Pferd ſtürzte und ein Fahrer derartige Verletzungen
erlitt, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Aus den Hachbarkreiſen.
Naumburg, 8. September. Gewerbegericht. Sitzung vom

7. September. Vorſitzender: Juſtizrat Wilde; Beiſitzer: Wein
händler Starke, Buchdrucker Meißner. Der Humoriſt Heerdegen
klagte gegen den Konzertunternehmer J. Schleſinger wegen Gehalts
forderung im Betrage von 37,70 Mk. Die Parteien einigten ſich
dahin, daß Beklagter an Kläger 24, Mk. zahlt. Der Huworiſt
Utieſchil klagt gegen denſelben Konzertunternehmer wegen Gehalts-
forderung im Betrage von 23,70 Mk. Die Parteien einigten ſich
dahin, daß Beklagter an Kläger 12, Mk. zahlt.

Bitterfeld, 8. September. Bei Ausübung ſeines Berufs
verunglückte der Streckenläufer Kuhne aus Burgkemnitz. K.
war mit Anziehen von Schrauben auf der Strecke Berlin-- Bitter
feld beſchäftigt, als ein Zug nahte. Um nun dieſen vorbei zu
laſſen, trat er in das andere Gleis. Jn dieſem Mi
Schnellzug 130 von Berlin und erfaßte Kuhn e vollſtändig
zermalmend. K. iſt verheiratet und wohnte in Gröbern.

Eilenburg, 7. September. Neue Braunkohlenlager. Jn
der Flur im Eilenburger Gebiet werden ſeit
etwa 14 Tagen Bohrungen nach Kohle vorgenommen die ein
gutes Reſultat zeitigten. Jn einer Tiefe von 9 Metern kam man
auf eine 1 Meter ſtarke Schicht Oberkohle. Nach weiteren
Bohrungen ſtieß man auf ein ausgedehntes Braunkohlenlager, das
an der Bohrſtelle eine Stärke von 8 Metern hat. Es wird an
enommen, daß nach einer ſchwachen Schicht Erdwachs, die auchſcon angebohrt iſt, noch mehr Kohle ſteht. Da man nur auf 60

Moment kam der

m

bis 65 Meter Ti et ſo konnte weiter gebohrten Es u S Se in einer Ent
fernung von je 1000 Metern nach Nordweſten und Nordosten
(talabwärts) getrieben werden. Fällt das Ergebnis dieſer Boh-rungen e aus, ſo wird ſich in allernahhſter Zeit hier eine
Kohleninduſtrie entwickeln, die zur Belebung der hieſigen Orte
beitragen wird.

Merſeburg, 9. September. Mord. Der aus Aſchersleben ge
bürtige 24 jährige Arbeiter Alfred Meyer tötete ſeine Braut Martha
Steinbrück und begrub die Leiche im Schilf. Der Täter wurde
ſpäter feſtgenommen und geſtand das Verbrechen ein.

Schkeuditz 8. September. Stadtverordneten
Sitzung. Unter den elf auf der Tagesordnung t
Punkten war entſchieden der letzte Punkt: „Definitive Beſchluß-
faſſung über Weitererhebung von Schulgeld“ der wwuichtigſte.
Als Reſerent war Herr Naumann beſtimmt. Er führte
aus, daß bei der Etatberatung beſchloſſen wurde, von der
Schulgelderhebung in Zukunft abzuſehen, einen definitiven Be
ſchluß aber ſpäter zu faſſen. Für das laufende Jahr wurde
denn auch kein Schulgeld erhoben. Dadurch entgeht der Ge-
meinde eine Einnahme von 8300 Mk. jährlich; zieht man das
neue Beſoldungsgeſetz mit in Frage, ſo hat die Stadt einen
Ausfall von 13 000 Mk. jährlich. Es wäre die Beobach z
gemacht worden, daß infolge Wegfall des Schulgeldes a
den Gemeinden, wo noch welches erhoben würde, der Zuzug
von Arbeitern nach hier bedeutend zugenommen hätte. Er
wolle ſich nicht als melkende Kuh benutzen laſſen und tritt
für Erhebung des Schulgeldes ein, um rer Zuzug zu
verhindern. Gewiß „echt“ freiſinnig. Genoſſe Sämiſch tritt
dieſen Ausführungen energiſch entgegen. Er führt aus, daß
dieſe Vorlage genau wie die Fauſt aufs Auge paſſe. Jn
einer Zeit, wo die genügſam bekannte Reichsfinanzreform in
drückender Weiſe auf die Arbeiter wirkt, wage man ſich mit
einer derartigen, die ärmeren Klaſſen am meiſten bedrückenden
Vorlage an die Stadtverordneten heran. Wenn man bedenkt,
daß in unſerem Orte Arbeiter vorhanden ſind, welche nur an
Schulgeld 40 bis 44 Mk. jährlich zu entrichten hatten, ſo muß
dieſe Vorlage den größten Proteſt hervorrufen. Unſer Genoſſe
wundert ſich über den Frontwechſel des Herrn Naumann,
war er bei der Etatberciung doch einer der erſten, welcher für
I rr; des Schulgeldes eintrat und auch ſtimmte. GenoſſeMüller ging chenſaüs mit dem bürgerlichen und ſich frei-

ſinnig nennenden Herrn ins Gericht. Bei den Projekten der
Elektriſchen und Waſſerleitung ging man immer davon aus,
etwas zu bieten, um den Zuzug nach hier zu beſchleunigen.Man ſolle doch den Arbeiter, welchen in erſter Linie der
Unternehmer zur Ausbeutung braucht, auch von ſeiner Lei-
ſtungsfähigkeit aus beurteilen. Herr Naumann nahm noch-
mals das Wort und überraſchte das Kollegium mit der Mit
teilung, daß er mit dem Bürgermeiſter über die We i-
terer hebung geſprochen habe, und man beabſichtigt, das
Schulgeld nur in Höhe von 6000 Mk. jährlich zu S
Nach dieſer Mitteilung iſt es uns klar geworden, womit ſich
der Frontwechſel begruünden läßt. Unſere Genoſſen forderten
nochmals die Ablehnung der Vorlage, wird ſie trotzdem an-genommen, ſo wird die Einwohnerſchaft bei den Wahlen den

Herren die richtige Aniwort ſchon geben. Für die Vorlage
ſprach noch Stadlverordneter C. Schaefer, dagegen außer
unſern Genoſſen der Vorſteher. Die Vorlage wurde hierauf
mit 8 gegen 10 Stimmen abgelehnt. Herr Naumann, wel
cher ebenfalls nur als armer Mann in Schkeuditz groß ge
worden iſt, iſt es trotz ſeines Frontwechſels nicht gelungen,
die Vorlage zuliebe des Magiſtrats durchzubringen. Jeden-
falls hat dieſer „Vertreter“ der dritten Klaſſe ſeine Arbeiter
a ne zur Genüge gezeigt, ſo daß die Wähler der drit
en Klaſſe bei der nächſten Wahl das Fazit ziehen können.

Nicht unbemerkt wollen wir laſſen, daß auch noch ein Vertreter“ der dritten Klaſſe, nämlich der „Kommunal, polkſſter
Wenzel dafür geſtimmt hat. Dieſer Herr ſcheidet mit Ende
dieſes Jahres aus dem Kollegium aus, und die Wähler wer
den tauſendmal überlegen, ihre Stimme dieſem Herrn
zu geben.

Eine lebhafte Debatte entſpann ſich noch zwiſchen unſeren
Genoſſen und dem Vorſteher bei Beratung betr. PVerleihung
des Bürgerrechts. Ein Arbeiter ſuchte um Verleihung des
Bürgerrechts Sonſt ſind alle Erforderniſſe dazu vorhan-
den, nur iſt derſelbe noch ledigen Standes. Letzteres hält der
geſetzeskundige Magiſtrat für einen Grund, das Bürgerrechtdem Kachſuchenden nicht zu gewähren. Recht leicht machte ſich

der Vorſitzende ſeine Verteidigung, kurz erklärte er unſeren
Genoſſen: Machen Sie doch, was Sie wollen, wenn Sie die,
Gemeinde verklagen und gewinnen, nun, dann bekommt er das
Bürgerrecht. Man fühlte ſich wirklich in einen Aeinen Dorf-
emeinderat verſetzt. Von unſerer Seite wurde dem Vorſitzenen bedeutet, daß er als Vorſitzender die Pflicht hat, dieſe

Frage auf Grund der Oberverwaltungsgerichts- Entſcheidung
zu prüfen und dann ſein Urteil zu fällen. Die Sache wurde
abgewieſen, und wird ſich der Bezirksausſchuß damit zu be
faſſen haben.

2000 Mk. aus dem Voigtſchen Legat ſollen als Hypothek
ausgeliehen werden, Magiſtratsaſſeſſor Nietzſchmann ſoll die
ſelbe bekommen und mit 4 Prozent verzinſen. Genoſſe Müller
fragt an, aus welchem Grunde nur 4 Prozent Zinſen ver
langt werden, man hat doch ſonſt 44 ren verlangt. Bür
germeiſter Schmidt iſt der Meinung, daß dies nicht unter ſei
ner Regie vorgekommen wäre. Recht fatal war es dieſem
Herrn, als Genoſſe Müller mitteilte, daß es doch unter ſeiner
Regie geweſen iſt, denn ſelbſt vom Genoſſen Müller ſind a
Prozent verlangt worden. Zur Prüfung der Elektrizitätskaſſe
werden die Stadtverordneten Naumann und Sämiſch grrä
Die rn r ſoll an Waſſerzins proKubikmeter 12 Pf. bezahlen, wenn ſie mindeſtens Kubik-
meter jährlich abnimmt. Die Neuverpachtung der Rathaus-
wirtſchaſt ſteht zum 14. September bevor. Die Brauerei Stern-
burg bietet jährlich 1200 Mk. Pacht. Der Magiſtrat zieht dieſe
Vorlage zurück, da die Brauerei er Fa e 1500 Mk. ge
boten hat. Die Verpachtung wird ſpäter erfolgen.

Sangerhauſen, 8. September. Sedanrummel und immer
wieder Sedanrummel. Die h wollten die letzte
Woche hier kein Ende nehmen. Der Anfang war ſchon am
29. Auguſt: „Volks“feſt auf dem Schützenplatz, verbunden mitJugendwetturnen. Zu ſolchen iſt der chützenplatz immer

u haben, nur wenn die organiſierte Arbeiterſchaft unter ſich ein
eſt feiern will, iſt er nicht zu haben, die ſind ja ein anderes
olk. Beim Steuernzahlen haben dagegen die Arbeiter dasſelbe

Recht. Dann folgte am 2. September die SedanSchulfeier. Auch
den Kindern muß Patriotismus eingeprägt werden. Am 3. Sep
tember war ein großer rennt mit darauffolgendem Konzert im
Roſarium arrangiert. Da ſollte der Schlachtentag durch Feuer
werkskörper richtig markiert werden. Es wurde ein Eintrittsgeld
von 30 Pf. erhoben, und ift auch ein hübſches Sümmchen zuſammen
gekommen, zirka 250 Mark und ein Reinüberſchuß von 100 Mark
Die vierte Feier fand Sonntag, den 5. September, ſtatt. Dieſe

eier wurde von den hieſigen Kriegervereinen ausgeführt. Dieſe
ereine, zu welchen auch Arbeiter gehören, zogen früh 9 Uhr mi

ihren Fahnen zur Kirche. Dann e 11 Uhr die Einweihung
und Enthüllung einer Gedenktafel, welche am Hauſe Magdeburger
ſtraße 4 am Sonnabend angebracht wurde. Die beiden Wohn
häuſer Nr. 2 und 4 ſind in den vähene Jahren eins geweſen
und ſpäter erſt geteilt worden. Jn dieſem großen Hauſe ſoll nun
welch' welterſchütterndes Ereignis am 11. September 1809 der
General von Boſe geboren ſein, der ſpäter zum Grafen ernannt wurde
Augenblicklich können wir nun freilich nichts dagegen machen
wenn die Klaſſe von Menſchen, welche von der heutigen verkehrter
Wirtſchaftsordnung ihr S hat, ſolcher Männer gedenkt; do
ſollten doch endlich die Arbeiter, welche ſich an der Einweihu
als Kriegervereins- Mitglieder beteiligt haben, an ihre eigene
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t bedauerlich. rum brachteman die Gedenktafel nun nicht er Mitte beiden Häuſer
an Weil ſich in der andern Hälfte des großen Hauſes, Magde
burgerſtraße 2, das Geſchäft des Konſumvereins befindet
Aus dieſem Grunde war es doch unmöglich, die Gedenktafel auf
die Mitte zu bringen, an das Haus, welches dem Konſumverein
gehört. Es war unmöglich, weil doch ein ArbeiterKonſumverein
mit einem General nicht gut in Einklang zu bringen iſt. Die
Mitglieder des Konſumvereins ſind aber durchaus nicht böſe, daß
die eine Hälfte der Gedenktafel ihnen verloren gegangen iſt, denn
davon wird kein Menſch ſatt und die traurigen Verbeuniſſe wer
den durch das Anſehen der Gedenktafel nicht gebeſſert. Aber die
Arbeiter ſollten genau ſo handeln wie dieſe Leute und ſie auch
liegen laſſen. Dann würden derartige Feſte bald allein auf

Eisleben, 8. September. Bauunfall. Heute mittag verunglückten auf dem Dr. Thieleſchen Neubau vier Arkeiter,
der Polier Klöppel, Maurer L. Dietz, ſowie die Hilfsarbeiter
G. Gieske und Jllgner, indem eine Betondecke auf ſie herabſtürzte.
Erſterer iſt am ſchwerſten getroffen und wurde in das Kranken
haus gebracht. Der Unfall geſchah, als ſich die Leute gerade zum
Mittageſſen begeben wollten.

Mühlberg, 8. September. Oeffentliche Verſammlung.
Am er abend findet eine W liche Berſammlung im Preußiſchen
Hof ſtatt, welche Stellung nehmen ſoll zu der Bierpreisfrage. Es
iſt Pflicht der Konſumenten, ſich an dieſer Verſammlung zu be
beteiligen. Darum Arbeiter, Parteigenoſſen, Bürger und Frauen
ist durch Maſſenbeſuch, daß ihr nicht mit den Handlungen der
Brauereien und Gaſtwirte einverſtanden ſind. Selbſtverſtändlich

ſind auch die Gaſtwirte und Brauereibeſitzer hiermit eingeladen
und hoffentlich erſcheinen ſie, um Rede und Antwort zu ſtehen.
Näheres ſiehe Handzettel.

Kommunales.
Die Wertzuwachsſteuer in Költ-

blieb im Jahre 1908 weit hinter dem Voranſchlage, der 180 000
Mark vorſah, zurück, es ſind nur 76 000 Mark veranlagt wor-
den, von denen 45 000 Mark wirklich bezahlt worden ſind. Auch
die Umſatzſteuer war mit 1 500 000 Mark in den Etat eingeſtellt,
ſie brachte nur 1061 409 Mark.

Submiſſionsblüten.
Der Erfurter Magiſtrat hatte für eine ſtädtiſche Kläranlage

eine öffentliche Ausſchreibung vorgenommen. Es waren 20
Angebote eingegangen, deren Höhe zwiſchen 27 000 und 70 000
Mark ſchwankte.“ Noch weit größer war der Unterſchied bei den
Angeboten für die gleichfalls ausgeſchriebenen Betonarbeiten.
Hier bewegten ſich die Angebote zwiſchen 40 000 und 210 000
Mark. Ja, die Unternehmer verſtehen noch zu rechnen t

Allerlei.
Wem gebührt die Palme?

Neuyork, 8. September. Aus Jndian Habbour iſt der
United Preß das folgende von Robert Peary unterzeichnete
Telegramm zugegangen, das ungeheure Senſation erregt: „Die

Erzählung Cooks darf nicht zu ernſt e werden. Die beiden Eskimos, welche ihn begleiteten, ſagen aus,daß er keinerlei x Entfernung in nördlicher ichtung
s und ſich nicht außer Sicht des feſten Landes be-

ben habe. Die anderen Leute desſelben Stammes beſtätigen
re Ausſagen. Peary.“ Peary iſt gegenwärtig auf dem
ege nach dem Hafen Battle Harbour an der Südoſtküſte

von Labrador. Von dort wird er die Einzelheiten ſeiner Ent
deckungsfahrt hierher melden. Jn wiſſenſchaftlichen Kreiſen iſt
man auf einen heftigen Kampf um die Ehre der Ent-
deckung des Pols gefaßt.

Wrights Flüge.
Berlin, 8. September. Heute nachmittag 5 Uhr 24 Min.

ſtieg der Amerikaner Orville Wright z dem Tempelhofer
d e wieder auf. Der Aeroplan nahm r ort eine bedeutende

öhe, in welcher er ſich faſt durchweg hielt. Die Maximalhöhe
wird etwa 120 Meter geſchätzt. Nach einer 35 Minuten
langen Fahrt landete Wright in der Nähe des Startplatzes,
um alsbald zu einem weiteren Fluge mit einem Paſſagier auf
zuſteigen. Bei dieſem Fluge erhob ſich der Aeroplan nur wenig
über 25 Meter. Nach etwa 17 Minuten ging der Aviatiker mit

S Paſſagier in unmittelbarer Nähe des Schuppens nieder.
iederum, wie geſtern, von der Menge jubelnd begrüßt.

Schwerer Straßenbahnunfall.
Mainz, 8. September. Jn der Nähe von Mainz hat ſich

heute früh ein ſchwerer Straßenbahnunfall ereignet. Ein
Wagen der r en Straßenbahn überfuhr eine Weiche und
ſtieß, da ſtarker Nebel herrſchte, mit einem von Mainz kom
menden Straßenbahnwagen zuſammen. Beide Wagen befanden
ſich in voller Fahrt. Der eine Wagenführer und ein Bureau-
angeſtellter einer Brauerei wurden ſchwer, der andere Wagenführer leicht verletzt. Die Zahl der verletzten Paſſagiere be

trägt etwa zehn. Die Vorderperrons beider Wagen wurden
zertrümmert.

Opfer ſträflicher Bauart.
Berlin, 8. September. Ein folgenſchweres Unglück er-

eignete ſich heute in der vierten Nachmittagsſtunde im Hauſe
Alt-Moabit 92. Dort ſtürzte wahrſcheinlich infolge der
Pgen Erſchütterung durch das Einfahren ſchwer beladener

agen in dem Gebäude der Moabiter Speicher G. m. b. H.
eine Wand ein. Jm Fallen begrub ſie vier Ar-

r, von denen einer tödlich, die anderen drei
r verletzt ſein ſollen.

Bergmannslos.
Gelſenkirchen, 9. September. Auf Schacht 4 und 5

der Zeche Zollverein wurden 2 Bergleute durch herabſtürzende
Geſteinsmaſſen verſchüttet. Nach vierzehnſtündiger(!) Ret-
tungsarbeit gelang es einem der Arbeiter, ſich zu retten, von
dem anderen fehlt jede Spur.

Typhus im engliſchen Heere
London, 9. September. Unter den an den iriſchen Manö

vern teilnehmenden Truppen n infolge Milchgenuſſes zahl
reiche Fälle von Typhuserkrankungen vorgekommen, von denen
namentlich Offiziere betroffen wurden.

Dreifacher Raubmord
Neuenhorſt, 8. September. Jn der holländiſchen

Bauernſchaft r T iſt ein dreifacher Raubmord verübt
worden. Einem Bauer, deſſen Frau und einem
Knecht wurden die Hälſe buchſtäblich abge-
ſchnitten. Der Tat verdächtig ſind zwei Burſchen im
Alter von etwa 20 Jahren. Ein hoher Geldbetragyd ſoll den
Tätern in die Hände gefallen ſein.

GewerklchaftsKartell halle.

Sitzung am 3. September 12909.
1. Eingänge und Mitteilungen. Vom Bergarbeiterverband

wird bekannt gegeben, daß am 12. September 1909, mittags
12 Uhr, eine öffentliche Berg- und Fabrikarbeiter-Verſamm-
lung ſtattfindet und werden die Gewerkſchaftsgenoſſen gebeten,
durch lebhafteſte Agitation für einen guten Beſuch Sorge zutragen. Referent iſt Reichstagsabgeordneter Sachſe. Folgende

Gewerkſchaften haben den vor einiger Zeit herausgegebenen
Fragebogen bezüglich ihrer Bibliothek noch nicht abgeliefert.
Dieſelben werden erſucht, dieſes ſobald als möglich nachzuholen.
Jn Betracht kommen hier die Barbiere, Bergarbeiter, Bild
hauer, Brauer, Buchdruckereihilfsarbeiter, Dachdecker, Fleiſcher,
Gaſtwirtsgehilfen, Gemeindearbeiter, Glaſer, Handlungsgehil-
fen, Lithographen und Steindrucker, Müller, Sattler, Schneider,
Stukkateure und Tabakarbeiter. Vom Turnverein Fichte iſt
ein Schreiben eingegangen, worin mitgeteilt wird, daß er in-
folge behördlicher Maßnahmen aus den ſtädtiſchen Turnhallen
hinausgewieſen worden und dadurch gezwungen W eine
eigene Turnhalle zu bauen. Zu dieſem Zwecke habe man
bereits einen Turnhallenbaufonds gegründet. Das Kartell wird
gebeten, dieſen Baufonds nach äften zu unterſtützen.
Von der Bezirksleitung des Metallarbeiterverban-
des war ein Schreiben eingegangen, worin Proteſt erhoben
wird, daß in der letzten Kartellſitzung der Punkt: Die Be-
ſchlüſſe der Generalverſammlung des Metallarbeiterverbandes
und die Parteipreſſe von der Tagesordnung abgeſetzt worden
iſt. Genoſſe Droſihn beantragt hierzu, daß dieſer Punkt
erneut auf die Tagesordnung der nächſten Kartellſitzung ge-
ſetzt wird. Genoſſe Mertin hält es nicht für notwendig, daß
dieſer Punkt in nächſter Sitzung behandelt wird. Genoſſe
Schnabel unterſtützt den Antrag Droſihn mit dem Bemerken,
daß das Kartell ſich die nötige Aufklärung auch von der andern
Seite, alſo von den Metallarbeitern geben laſſen ſolle. Der
Antrag wurde hierauf gegen 8 Stimmen angenommen.

2. Abrechnung für das erſte Halbjahr und Abrechnung des
Gewerkſchaftsfeſtes. Genoſſe Mendorf gibt die Abrechnung
vom Gewerkſchaftsfeſt es ergab dieſelbe eine Einnahme von
1752,659 Mk. und eine Ausgabe von 1219,75 Mk. Mithin eit
Ueberſchuß von 532,84 Mk. Die Abrechnung der Kartellka e
ergab für das erſte Halbjahr eine Einnahme von 6585,21 Mk.
und h gabe von 4900,31 Mk. Mithin einen Beſtand von
1684,90 Mk.

Genoſſe Nilius als Reviſor beſtätigt die Richtigkeit der
Abrechnung, bedauert jedoch, daß die Schneiderproduktivgenoſ
ſenſchaft von dem im vorigen Jahre erhaltenen Darlehn in
Höhe von 300 Mk. erſt 40 Mk. zurückgezahlt habe, obwohl ſie
ſich verpflichtet hatte, monatliche Abza gen von 20 Mk. zu
leiſten. Vom Kartellvorſtand war den Turnern,
Radfahrern und Athleten von dem Ueberſchuß des Ge-
werkſchaftsfeſtes je 20 Mk. für die Vereinskaſſe, ferner den
Turnern zum Turnhallenbaufonds 50 Mk. zu überweiſen. Vom
Genoſſen Löffler wurde beantragt, den Turnern 100 Mk.
zum Baufonds zu überweiſen. Dieſer erweiterte Antrag wurde
angenommen. Außerdem wurden 100 Mk. für den Volks-
park und die bereits an die Schweden geſandten 300 Mk.
nachträglich bewilligt. Hierauf wurde dem Kaſſierer einſtimmig
Decharge erteilt.

3. Die Aufſtellung der Kandidaten zum Gewerbegericht. Der
Vorſitzende teilt mit, daß 27 Genoſſen von ſeiten der Gewerk
ſchaften als Kandidaten zum Gewerbegericht in Vorſchlag ge-
bracht worden ſind. Es gelangten hiervon folgende Genoſſen
einſtimmig zur Aufſtellung: Wilhelm Aue, Tiſchler, Jakob
Arnold, Maler, Theodor Brauns, Bauarbeiter, Paul Döring,
Tiſchler, Louis Emmer, Markthelfer, Friedrich Ferdinand,
Metallarbeiter, Ernſt Fleiſchhauer, Schneider, H. Geiersbach,
Bäcker, Paul Hanke, Maurer, M. Knorre, Brauer, Otto Koch,
Steinſetzer, W. Müller, Bauarbeiter, Karl Müller, Zimmerer,
W. Scheufler, Schmied, Karl Wernicke, Schloſſer.

4. Verſchiedenes. Der Vorſitzende gibt bekannt, daß die
Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände am Mittowch, den 1. Sep-
tember, beſchloſſen hat, einen zweiten i r per
1. Januar 1910 anzuſtellen. Genoſſe Fleiſchhauer teilt
mit, daß am 7. Oktober eine größere Agitationsverſammlung
der in den Schneidereien und Wäſchefabriken beſchäftigten
männlichen und weiblichen Perſonen ſtattfindet, und
erſucht die Genoſſen, die darin Beſchäftigten ſchon jetzt darauf
aufmerkſam zu machen. Von den Gärtnern wird mit-
geteilt, daß ihr Verkehrslokal nicht mehr Engliſcher Hof, ſon
dern Goldene Kette, Alter Markt, iſt. Ferner teilt Genoſſe
Kaſzuba mit, daß 59 Tabakarbeiter infolge der neuen Tabak-
ſteuer entlaſſen worden ſind, und von einer Unterſtützung durch

die im Reichstage bewilligten 4 Millionen Mark nichts zu
ſpüren iſt.
Präſen di Anweſend ſind 61 Delegierte. Entſchul

digt fehlten Bandermann, Bauarbeiter; Mühl, Brauer; Danehl
und Wagner, Fabrikarbeiter; Karl, Handlungsgehilfen; Oſter-
loh, Kupferſchmiede; Kornelius, Maſchiniſten und Heizer;
Gröbel und Häntſch, Metallarbeiter; Kühne, Schmiede; Fried-
rich, Schneider; Ganzer, Steinſetzer. Unentſchuldigt fehlten:
Dörfer, Brauer; Thiersmann, Holzarbeiter; Bierdümpel,
Metallarbeiter; Böttcher, Muſiker; Brode, Sattler; Backhaus,Schmiede Tübben, Stukkateure; Kaltſchmidt, Hafenarbeiter.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Falkenhain. Die Verſammlung

am 5. September war nicht gut beſucht. Den Kreistagsbericht
W Gen. Schmutzler, eine längere Debatte ſchloß ſich an. Die

ahl einer h r wurde abgelehnt. Zur Bier-preisfrage wurde folgende Reſolution angenommen: „Die Ver-
ſammlung des Soz. Vereins proteſtiert mit aller Entſchieden
heit gegen die erhöhten Bierpreiſe. Die Verſammelten be
ſchließen, ſich des Biergenuſſes ſo lange zu enthalten auch
dort, wo zu alten Preiſen verkauft wird bis die Brauereien
das Bier zum alten Preiſe liefern.“ Die Verteilung der Land
arbeiterzeitung übernehmen die Gen. Nitzſchke und Bernſtein.

(7. 9.) Fr. H.Delitzſch. Schuhmacher. Jn der letzten Mitgliederver-
ſammlung wurde zunächſt die Wahl der Kartelldelegierten voll
zogen. Es wurde dazu Wüſte und Götze gewählt. Dann hielt
Genoſſe Hufnagel einen Vortrag über: Die Wirtſchafts
formen, ihre Entſtehung und Entwicklung. Jn der Diskuſſion
ergänzte Münzer und Klunkert dieſes intereſſante Thema.
Jn nächſter Verſammlung ſoll das Thema weiter behandelt
werden, wozu allerdings ein zahlreicherer Beſuch erwünſcht

wäre. (7. 9.) MCetzte Nachrichten und Depelchen.
Die Tabakſteuer in ihren Wirkungen.

Offenbach, 9. September. Die Folgen der Tabakfſteuer
machen ſich in einer großen Zahl von Fabriken bemerkbar. Jn
Groß-Steinheim wurde die Arbeitszeit verkürzt, in Hainſtadt
wird nur einen halben Tag, in Edingen wöchentlich nur drei
Tage gearbeitet. Jn einer weiteren Fabrik wurden 23 Arbei-
ter entlaſſen.

Die beiden Rivalen.
Neuhyork, 8. September. Pearh hat an ſeine Frau fol

gende Depeſche aus Jndian Harbour gerichtet: „Durch Sturm
aufgehalten. Gräme Dich nicht über Cookgeſchicht e. Habe
ihn feſtgenagelt.

Neuyork, 9. September. Frau Dr. Cook verſichert, daß
ihr Gatte unantaſtbare Beweiſe ſeiner Nordpolentdeckung
beſitze und daß nach ſeiner Ankunft in den Vereinigten Staaten
jeder Zweifel über die Entdeckung ſchwinden würde

Briefkaltc n der Redaktion.
R. R., Weißenfels. Wenn Jhnen an der Aufnahme Jhrer

Notizen gelegen iſt, dann adreſſieren Sie gefälligſt ſtets an die
Redaktion und nicht an einen einzelnen Redakteur.

W. E. M. Wenn der Mann im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen
Kräfte rer iſt nichts zu machen. Können Sie das Gegen
teil nachweiſen, dann dürfte eine Klage haben.

S. D. T. Wenn Sie nur Vertreter des r der
Schuhe ſind, muß der für die Verkaufsſtelle das Gewerbe
löſen. Haben Sie ein Kommiſſfionslager, dann müſſen Sie es.

Ammendorf. Wenden Sie re an einen Fachmann.
Bockwitz 47. Sie müſſen zahlen, da Sie mit Jhrer Frau inGüter gemeinſchaft leben und dieſe Krt den Knaben u iſt.

100. 1. Wenn Tatſachen oder Beweiſe vorliegen, die vom
erheblichem Einfluß auf das Urteil ſind, ja. Wiederaufnahme
verfahren beantragen. 2. Ja, die Gemeinde muß zahlen, wenn
in ihr der Unterſtützungswohnſitz erworben iſt.

O. H., Trebnitz. Die Sammlungen find bereits von Zeihß
aus quittiert worden. Einzeln daher überflüſſig.

Glück und Freude
über endliche Genesungl

„So lange ich denken kann, war ich nur ein halber Menſch.
bin ſtets müde und abgeſpannt geweſen, hatte, obwohl ich blutarm war,
immer Naſenbluten und ſah aus wie der Tod. Das ganze Jahr
war ich in ärztlicher Behandlung, nahm alle möglichen blutbildendenMittel ein, aber von einer Beſſerung war keine Spur Mit der Zeit
wurde ich melancholiſch. Ein Freund von mir beſtellte für mich
30 Flaſchen Lamſcheider Stahlbrunnen; ſchon nach der 5. e be
merkte ich eine weſentliche Beſſerung. Jch wurde friſcher, lebhafter.
Nachdem alle Flaſchen verbraucht hatte, war ich ein anderer
Menſch. Wenn ich mich abends zu Bett legte, war ich nicht ſo müde
als früher, wenn ich morgens aufwachte. Und das danke ich nächſt
Gott Jhrem wunderbaren Waſſer.“ „Mit Freuden teile ich Jhnen
mit, daß ich eine Kur gebraucht und die erſehnte Hilfe g
habe.“ „Das Waſſer kam wie ein rettender ich bin ganz
glücklich, daß es mir ſo gut geht.“ „Der Stahlbrunnen hat bei
meiner Frau verblüffend gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine
wahre Wohltat.“ „Das Waſſer iſt einfach köſtlich und ſteht wohl
einzig in ſeiner Art heilwirkend auf der S elt da.“ Sol
Worte der Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte
Beweis für die r r Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trink
kuren im Hauſe mit Lamſcheider r warm empfohlen.
Keine r Ausführliche Mitteilungen über Kurerfolge
und Anwendungsgebiet koſtenlos durch die Verwaltung des Lam
ſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf 80. 153.

de de
in meiner großen

Ausſtellung J. und II. Etage
J wirklich praktiſche
W Musikwerke

allerneueſter und ſolideſter Art mit reinem angenehmen
bewährten Mandolinen Ton.

Oder aber Phonographen und Grammophone,
nur die beſten Fabrikate der Welt,

unter reeller Garantie zu Original Preiſen.

Nen! 8 Ren!2er! Pathephon- Platten n. Apparater ß x n Nadelwechſel ſpielbar.

Allein Vertrieb

Gustavlhlig, n
Halle a. S., untere Leipzigerſtraße.

e

O schenen sich, eine Margarine
als Tafel-Butter in Ihrem Haus-
halte einzuführen, weil Ihnen
das Vertrauen zu einer guten
Qualität voll und ganz fehlt!

Meine „Tafelkönigin“ wird heute bereits
in tausenden Familien nur als Tafel-Butter
verwendet, da der Geschmack nicht nur
ebenso, sondern sogar noch besser ist,
als bei so mancher Molkerei-Butter! Volle
Garantie für zufriedenstellonde, unüber-
troffene Qualität übernehme ich in jeder
Beziehung. NMachen Sie, bitte, selbst einen

Versueh, Sie staunen!
Pflanzen -Buttor-Margarine

Marke „Kächenkönigin“

Pfund nur 70 Pfg. a
Albert Knäusel, Hvenasge, «elenben 1740.

Jafelkönigin I i 58 ſ. r

Soeben erschienen:

S lllustrierter

r e
W SS lkr 1910.

34. Jahrgang.
Preis 40 Pfennig.

SGratis-Beilagen: Ein Vierfarbenbild auf
I Kunstdruckpapier: „Eingeschlafen“ u. ein

Wand-Kalender.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volxsbuchkanälung,
Halle a. S., Harz 42/43.
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Dauernd hnee
prefse!

M für nur beste Qualitäten,
nicht nur billlige Tage.

Zucker gem. Pfd. 20
kinmacherucker 23
ſeit ſtatt 14 nur 12
ff. Jafelrels ſtatt 20 nur 16

ff. Patwarejs ſtatt 30 nur 24 v.

Kartoffelmehl ars 18 nur I Vf.

Graupen d. 18 16 12 f.
ber. Gerste d. 16

Malzkaffee loſe Pfd. 21 Pf.

Weizenmehl nene Ernte
Metze, 4 Pfd. 66 v.

1 Pfd. 17 v.

linsen Pfd. nur 18 14 u. 11 Pf.

Boden weiße Pfd. 14 v.
ErdöeR „eſch. halbe Pfd. 11 f.

Erden große Viktoria Pfd. 17 Pf.

Nudeln
hauzwacher ſtatt 40 nur 30 v.

Fadennudell gatt 40 nur I Pf.

Marvraroni
(ganz vorzügliche w.

Pfd. nurRaffee di ig

friſch 10 dr

durch groß. Abſchluß ſehr preiswert:

„Fch I. t r. 80

VGaltät u 100
Block- Schokolade

gar rein, ganz vorzügs 6 5 Pf.

kinn ebemarrerne

Schcelneschmolz

vt. Gs v.

i. Retwungt Pfd. 60

Schinken v. 110
Renaft vedersl. v. 19

ift. uckerherig 25
ſt Fnatmarweade en. 26

Soifon
enorm billig!
Oranlenb. Loernselſe gr. 52

Riegel ſtatt 60 Pf. nur
ranlenburger Lernsolfralen ne 55

Welsse Waehskernselſo 62
gr. Riegel ſtatt 70Pf. nur

Woelsso e e 57 Pf.gr. Riegel

felhe beſte 20
ne Terpentuseiſo 22 w

ſtatt 28 Pf. nur

r tatt 32 Pf. nur
Gek. weiße Teo rin 27

nern Welzenstärke m 2581.

ſtatt 28 Pf.
verm. ber d. aur 29 f.

ſtatt 30 Pf.
Blau, beſtes, Stck. 10 Pf. 20 v

Beutel ſtatt 30 Pf. nur

3I

Die Preise unserer Lampen
sind erstaunlich billig.

Für gute Qualität übernehmen wir weiteste Garantie!

Ut Peholeun Chbrenne

sind le hesten der Welt.

Saale Zrihetts ind Jrumpf
wer Frotz Stürmischen Andranges

Zu S Pfg. p. Zentner ab Lager

9 65 n
Zu II M. p. 1000 Stück ab Lager

liefere teh noch

Saale-Brikotts von hervor-
ragender Heizkraft,

frei Gelass

Nasspresssteine
prima Oualität

Walter Trolle, Canenaer Weg
Fernsprecher 1439.

ed en w. I88.

Arheiter Cesunüheits Bihlothek
ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen

vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

eitspflege des Nervenſhſtems von Dr.
er ſeine Nerven geſund erhalten wi

Muß

Ge an e
f. Anleitung.
Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine r
Begründung der ſozialdemokratiſchen
Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schulkind von Dr. S
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweck des Büchleins.

eſchlechtskrankheiten von
Der hre Belehrend über dieſe für jeden Menſchen

gerung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
e Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
Wenn wir uns kleiden von Dr. P. Bern-

ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
Viptge Frage.
Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit be
ſonderer Berückſichtigung der Werkſtatthygiene.
Franenleiden und deren Verhütung v. Dr. J. Zadek.

e Anhang; Die Verhütung der Schwanger-
a

Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.
Das Waſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von DS des Waſſers in geſunden und kranken

agen
Verhäütung und Heilung des Stotterns von L.
Mit Einleitung über Sprache und
ſtörungeSee ervon D

Geſchlechtsverkehr und
Dr.

T. in rege von Gertrud Revald- Berlin.
Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körpers

von Dr. Chriſtellen-
Der Geſchlechtstrieb.
Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. Ranker-

Von Dr. Zadek- Berlin.
Mannheim.

Heft 20: Die Proletarierkrankheit.

Preis für jedes Heft 20 Pf.

VolksbucehhandlI ung
Halle a. S., Harz 42/43.

a. ein neuerb. Grund
ſtücki. m b. e

e
re Mk. geſ. Off. u. A. M. 50 Eu. folgende

G riner Metzner und H. Gurlitt
alle und kla). Kriminal
kommiſſar Maukſch u. M. Gärtner
Gale und Oels). Jngenieur
a Loth E. Halleeund en). Drogiſt er u.A. Jacobi (Halle und r rJigg tamm u. M. Thöne

(Godesberg).
Eheſchließungen: Hilfsbremſer

Künſtling und Lina Oſterlandt
m. 20 u. etraße 13). Diener Schumann

und Berta ne (Döllnitz und
Belzig). Reiſender Thielicke und
Anna Roth (Beeſenerſtraße 100
und Wolfſſtraße 22).

Geboren: Schloſſer Tteiffer S.
wer 35). Kaufmann Voß

Ranniſcheſtr. 2). SchloſſerSuleſſen S. S 16).
Kaufmann r. Steinſtraße 40). Starke
T. Torſtr. 53).

Geſtorben: Arbeiter Kranz aus
Leimbach, 55 J. (Bergmannstroſt).

Reſtaurateurs Bierögel Sohn,
1 Mon. (Merſeburgerſtraße 8).
Arbeiters Barth Sohn, 4 Wochen
(Mittelwache 5). e Bander
manns Ehefrau Wilhelmine geb.
Hartmann, 67 J. (Beeſenerſtr. 10).

l GHalle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34),
8. September.

Aufgeboten: KaufmannGewecke
und Eliſabeth Meyer geb. Wiede
(Berlin und Seebenerſtraße 56).
Arbeiter Rümpler und Emma
Sander (Trothaerſtraße 38 und
Kl. Ulrichſtr. 10). Fußtechniker
Jajſzycek u. Emilie Lang (Kruken-
dergſtraße 18 und Feldſtraße 4).Geboren: Se ehe

lz S. (Angerweg 1 uchhre S. Er.
ſtraße 13

Veſpen Gärtners KemnitzPetergb ernſte e
Als Se thtee WareWielandſtr. 4). r Sinnrats Köſter fefee geb.

v n aus Naumburg a. S., 65 J
niſſenhaus).

Standesant Weißenfels.

Vom 29. Auguſt bis 4. September.
yrſwnehungen Bäcker Zeiger

mann und Emma Schumann.
Arbeiter Schilling u. Klara verw.
Joſinsky geb. Drevhaupt. Arbeiter
Urbich u. Anna Friedrichs. Bäcker
Schreiber u. Hedwig the Pfützner
jeb. Prellwitz. Schloſſer Schaaf
und Selma Thiele. S

monnnn

oiterie
S8043 Gew. I. Werte V. M.

12 u
Du Weg I in

von h Kautskhy.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VoIxsbuchhanädlung

Harz 4243.

Keichhardt u. Minna Engelmann.
Arbeiter Eigendorf und Helene
Lindner (Köſen und Weißenfels).
Ober Jngenieur Dannien und
Fdith (Schöneberg und
Weißenfels).

Geboren: Dreher Butz Sohn.
Kaufmann Schumann S. Maurer

er S. Arbeiter n S.
Koch S. KürſchnerHRanptgewinue: Wert

30000
r

Arheitsmarkte
T Steriung s ver

die „Deutsche Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Ludwig S. Steinmetz Kloß S.
Arbeiter Fiedler S. Kaufmann
Albold T. rer Fiſcher T.
Arbeiter Luſt T. SchuhmacherSachſe T. Suchbin ermeiſter
Berthold T. Arbeiter Babel T.

Die Kinder J

S e W
90 Pfg. General-DebiPera Sehäf r

dadeon in allen
nomaehten Vazkantzetollen.

Näherinnen
für unsere Wäsche-Nähstube e
bei höchst. Löhnen gesucht.

Menckhoff Co. hS ba

Aſſiſtenten Blechſchmidt Zwillinge.
Arbeiter Veit T. aufmann
Kutzſchbauch T. rbeiter Holl
ſteinGeſtorben: Arno Jecht, 2

tlegtngnt a. D. Srog
de ad Futer x 1
riDre et et en mit
z Mon. Erna Grabe, 1 Mon.

lRosstfleisch!
Diere Woche wieder ff.

Aer übrige wedexamningräelſatden hetene Fern

Ardetter Rofenhahn, 57 J. Brem

r Vorzügliche Stonen Erierhalten nach hier, Beanderen Städten und aufs Land
Mädchen b. hohem Lohn ſof. o. ſp.

Stellenvermittlerin,
Leipzigerſtraße 34.

ſer Martini, 69 Her tner, 15 T. Minna rOehlmann, 41 J. e i
7 Mon. Gertrud

Ku v 5

jj onTüehtige frauen,
produktengeſchäft
ſtellt f. dauerndeein J. Sternlicht, e Marſä i.

A. Thurm,Reilstrasse 10.

audrich, 7 en S h
15 J. Otto Schme

Hildegard Müller, 3 Mon.

er ſeoissonfoſs.
auf ReiſekörbeWaſchkörbe Todesanzeige.

ettin. eute vormittag 7 Uhr ent

Achtung, Genossen!

Ich verkaufe nach wie vor

alle Zigarren I ohne

Korbmacher

in der Arbeiterfamilie Fr. Valentin ſchlief plötzlich meine liebe

Aufsohlag. W
Reinhold Plagge,

Zigarren Handlung.

Tüchtige Großſtückarbeiter an W ung Vauer

v dauernde und lohnende Be W WStyren,
rig

im Alter von 82 rn
Dies zeigen tiefbetrübt anMerseburgerstrasse 163.

Preltag Adhchteſen.

6, en

ſche wädernen

kür gute Damenwüäsche ge-

sucht. Menokhoff Go-,
Geiststrasse 19.

unschädlich.
marke Sonne“.

I

Klinpend bewährt

hat sich schon seit einer Reihe
von Jahren G. F. Schulze“s

Kräuselseffe,
Beste Seife zum Einweichen und
Brühen weisser Wäsche. Ae
sparsam, mild und vollkommen

Nur echt mit Schutz-

Foters,
Blumentalſtr.27.

Albert Vaner nebſt i Ken

Weißzenfels, 8. Septbr. 1909.
Die Beerdigung findet Sonn

abend d. 11. Septbr., nachm5 Uhr vom rung ſe, Mark
tr. 4, aus ſtatt.

Nr. 246 e
Liebert,
Tageblat

Standesamtliche Nachrichten.

Steinweg 2, 8. Septbr.
fgeboten Arbeiter Werneru. W anne Petzold Gruckdorfer

ſtraße 7 und Poſtſtr. 6).
hoboiſt Haupt u.

randenburgerſtraße 11
Schriftſetzer Prenz

ſow und Luiſe Träger (Berlin
u Streiberſtr. 26).

und Emma Ackermanntielſte 4 und Franckeſtr. 2).

a ſeten Sommer und M.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.
Paul Ziegs, Gr. brau-
hausstr. Eck. L eipzigersl.

Jeden Freitag
Schlachtefeſt.
W. Rudolph,

7.

J

Für Hausbedarf und Wusche
ist Elfenbein Seife mit

„Elefant“ überall beliebt.

fast jedem Kolonial-
Waren-, Seifen- u. Drogen-
geschäft zu haben.

Hilfs
da Bierwerth

Uhrmacher

Wilh. Na
Glauchaerſtraße 23.

Gebr. Kinderwagen zu verkaufen
An der Univerſität 1, 2Tr.Für die r i Rob. Jlgner. Dre der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. E. G. m. b. Verleger z vorm. Aug. Gro T jett A. Jäbnig. Sämtl. L Halle g.

ofmann (Halle und Schönau).en jeder Art beſ. bill. aſtwirt e uin. h o Harz 5. ardeburg).Rizmn v J lin 73 Aelt.

Anzeige.
Heute früh 7 Uhr lief

plötzlich unſer treues Mitglied,
die Genoſſin
Frau Minna Vauer

geb. Abicht.
Wir werden ihr ein ehren

des Andenken bewahren.
Der Vorſtand.

Die Beerdigung findet Sonnabend den I. e nachm.
5 Uhr vom Trauer aufe, Mark
werberſtr. 4, aus ſtatt.

R

Der B
tiſchen

Preſſe A
Jlgner,
in Weiße
Verantwe
Vertreter
auf eine
da ja de
tonen he
ablehnen

des So

Aus d
„vollſtänt

iſt, iſt
den Krei
Erklärun
gezogen I
regeln.

Zeitz,
anmer n
tag, die
in dem
Geld ſpe
eingehen
ſitzenden
alle Beſt
Leipzig K
haben w.
Parteitag
ekretä
ortalRückporto
rhalten.

Weißzer
Sonntag,
nach Dü
Um zahl
gebeten.
Rückkehr

Weiße:

h eWaſch ka
ofortigen

Weißede

teinen
der ge
zur Erhi
geſtellt i

Jedigt ſe
m Volk

ung ſich
gefaßt w
genieße

gezogen
000 Fl
den, daß
großer
hält. O
chlechte
ir nich



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 211

eeeeeeeee-- W—-3--Aus den Nachbarkreiſen.

An die Leſer des Volksblatts!
7 Der Bericht über die Generalverſammlung des Sozialdemo-
ß kratiſchen Vereins für Halle und Umgegend enthält bei Punkt
r Preſſe Ausführungen der Genoſſen Albrecht, Reiwand und

Ilgner, die eine vollſtändig falſche Darſtellung des Sachverhalts
in Weißenfels inſoweit ergeben, als es ſich um die vermeintliche
Verantwortung der Genoſſen in Weißenfels ſelbſt und um die der

s Vertreter unſeres Kreiſes handelt. Wir verzichten im Augenblick
auf eine Darſtellung des Sachverhalts aus naheliegenden Gründen,

n, da ja der Bezirkstag ſich weiter damit befaſſen wird. Wir be
tonen heute aber ſchon entſchieden daß wir jede Verantwortung

n ablehnen müſſen.
Der Zentralvorſtand

des Sozialdemokratiſchen Vereins NaumburgWeißenfels-Zeitz.
J. A.: A. Leopoldt

Aus dem kurzen Verſammlungsbericht herzuleiten, daß eine
e „vollſtändig falſche Darſtellung des Sachverhaltes“ gegeben worden

ß). iſt, iſt doch etwas gewagt. Es wäre wohl vorteilhafter für
a den Kreisvorſtand geweſen, wenn er zu der Sitzung, der obige

nd Erklärung entſprungen iſt, einen der genannten Genoſſen zu
r gezogen hätte. Alles weitere in dieſer Sache wird der Bezirkstag
H. regeln. A. Albrecht, K. Reiwand, R. Jlgner.
er

h Zeitz, 8. Sept. An die Parteigenoſſen! Es kommen
n mmer noch Beſtellungen auf Eintrittskarten zum Partei-

tag, die nun nicht mehr erledigt werden können. Es war
itz in dem Hinweiſe darauf angegeben, daß die Beſtellungen und
H. Geld ſpäteſtens Sonntag, den 5. September, beim Unterzeichneten

eingehen müſſen. Wenn das von den Beſtellern und den Vor
ts ſitzenden nicht beobachtet wird, iſt es nicht meine Schuld. Für
eb. alle Beſtellungen, die bis Sonntag eingingen, ſind auch von

Leipzig Karten eingetroffen. Die Genoſſen, die nun noch Einlaß
haben wollen, müſſen verſuchen, ob ſie nun noch Karten vom
Parteitagskomitee direkt erhalten können, die Adreſſe iſt: Partei-
ekretär Schrörs, Leipzig, Zeitzerſtraße 32, Mittel-
ortal IV. Es muß aber neben den 50 Pfg für die Karte auch

Rückporto eingeſandt werden. Vielleicht iſt da noch eine Karte zu
rhalten. Bitte dies zu beachten. A. Leopoldt.
Weißenfels, 8. September. Jugend-Bildungsverein.
onntag, den 12. September, Ausflug durch das ſchöne Saaletal

nach Dürrenberg. bmarſch Punkt 11 Uhr von der Badeallee.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Jugendlichen wird
gebeten. Auch können ſich Erwachſene daran beteiligen. Die

ückkehr erfolgt 8.21 Uhr per Bahn. Fahrpreis 30 Pfg.
Weißenfels, 8. Septbr. Unglücksfall. Jn dem Getreide

Mi der Firma Willi Otto ereignete ſich heute r gegen
8 r ein äußerſt ſchwerer Unglücksfall. Der Kontorlehrling
Waſch kam mit dem Kopfe zwiſchen den Fahrſtuhl,
ofortigen Tod zur Folge hatte.

Weißenfels, 8. September. Und die Wahrheit
chweigen. Unter dieſem Titel bringt das Tageblatt in

Nr. 246 einen Artikel, offenbar von einem Koſtgänger des Herrn
Liebert, um der Sozialdemokratie eins anzuhängen. Das
Tageblatt ſollte fich doch den Rat zu Herzen nehmen, nicht mit

was den

Halle a. S., Freitag den 10. September 1909

kühn Tatſachen, welche die Sperlinge vom Dache
eifen.
Es iſt dies die Taktik der ſapitalte chen Soldſchreiber, durch

Verdrehung und Entſtellung die ſel tändige Politik der Ar
beiter herabzuſetzen und die Arbeiter am bürgerlichen Narren
ſeil zu gängeln. Wenn ſie die Wahrheit uns gegenüber zu
retten angeben, ſo geſchieht es nur in der Abſicht, in verlogener
Weiſe die Maßnahmen der Arbeiter zu durchkreuzen. Niemand
wird ſich aber durch ſolche gefälſchte Benachrichtigung irre
machen laſſen. Der Beſchluß, ſo lange kein Bier zu trinken,
bis die Brauereien die Preiserhöhungen zurückgezogen haben,
beſteht, trotz Verleugnungsverſuchen des Tageblatts, und die
Weißenfelſer Arbeiterſchaft wird dieſen Beſchluß mit Nachdruck
durchzuführen wiſſen. Der wohlgemeinte Rat, daß ſich bei ge
rechter Beurteilung der Sachlage jeder Bierkonſument ſagen
muß, daß die Erhöhung der Bierpreiſe eine Exiſtenzfrage für
die Wirte geworden iſt und „die Konſumenten ſich in die ge-
gebenen Verhältniſſe ſchicken müſſen“, iſt nichts weiter als ein
glättendes Oel gegenüber den Folgen der Blockpolitik. Wer
dieſe Suppe eingebrockt hat, mag ſie auslöffeln. Für die Ar
beiter gibt es kein ſich ſchicken müſſen.

Teuchern, 8. September. An die Parteigenoſſen“! Am
Sonntag abend 8 Uhr findet die regeimäßige Monatsverſamm-
lung des Sozialdemokrattſchen Vereins ſtait. Die Tagesord-
nung iſt, wie aus dem Jnſerat erſichtlich, eine reichhaltige,
deshalb muß der Beſuch ein guter werden. U. a. wird der
Bericht vom Kreistag gegeben, wobei ſich eine lebhafte Dis-
kuſſion entfalten dürfte. Die Beitragserhöhung, wie ſie vom
diesjährigen Kreistag beſchloſſen worden iſt, hat bei einer
großen An ahl hieſiger Parteigenoſſen nicht die Zuſtimmung
gefunden, die zu wünſchen wäre. Haben doch ſchon jetzt ver
ſchiedene Parteigenoſſen die Beitragserhöhung zur Frage des
weiteren Serbleibens in der politiſchen Organiſation machen
wollen. Von dieſen Genoſſen muß geſagt werden, daß ſie
augenſcheinlich noch nicht die Jdeale der Arbeiterbewegung be-
griffen haben, daß ſie den Ernſt der Zeiten noch nicht erkannt
und aus dem gegenwärtig in Schweden tobenden Kampf nicht
die nötigen Schlüſſe für die Arbeiterbewegung gezogen haben.
Der große Organmiſator Ferdinand Laſſalle rief einſt den Ar
beitern das große Wort zu: „Proletarier aller Länder, ver
einigt euch!“ Dieſer fkammenden Worte möge ſich jeder Ar-
beiter ſtets bewußr ſein. Dieſe Loſung muß auch jeder Ar-
beiter beherzigen, wenn er wankend werden will. Gibt es doch
außerdem noch viele aus der Klaſſe der Proleten, der Beſitz-
loſen, welche den gewaltigen politiſchen Kämpfen der Gegen-
wart fernſtehen. Um dieſelben für die Jdeen des Sozialismus
zu intereſſieren, um ſie zu begeiſterten Kämpfern für die mo-
derne Arbeiterbewegung zu erziehen, müſſen jährlich Tauſende
und Abertauſende von aufklärenden Schriften uſw. in die
Maſſen geworfen werden. Ebenſo muß auch durch Halten
von Vorträgen der Horizont, der bis jetzt ſchon für die Sache
der Arbeiterbewegung gewonnen, erweitert werden. Denn je
rößer die Anzahl derer, die ſich um das Banner des Sozia-

lismus ſcharen und je tiefer und größer ihre Bildung und
ihr Wiſſen, deſto eher wird die Göttin der Freiheit, Gleichheit
und Gerechtigkeit ihr flatterndes Banner ſiegreich entfalten
können. So ſehr wir uns alle dieſen Augenblick herbeiſehnen,
müſſen wir uns auch klar ſein, daß derſelbe nur möglich,
wenn wir durch unſeren Beitrag, den wir in die politiſche
Organiſation zahlen, der Agitation ein Fundament ſchaffen;
damit ſie in ausreichendem Maße betrieben werden kann.
Deshalb darf kein Genoſſe ſein weiteres Verbleiben in der
politiſchen Organiſation von der Beitragserhöhung abhängig
machen.

Im übrigen hat der Vorſtand beſchloſſen, wenn irgend mög-
lich, in jeder Verſammlung einen Vortrag halten zu laſſen
und dieſelben regelmäßig, wie in früheren Jahren, jeden
zweiten Sonntag eines jeden Monats abzuhalten. Dadurch
ſoll der Beſuch der .Verſammlungen, der viel zu wünſchen
übrig läßt, gehoben und das Intereſſe der Genoſſen und Ge-
noſſinnen an den Partei- und Tagesfragen erhöht werden.
Sorge deshalb jeder Genoſſe für fleißigen und regelmäßigen
Beſuch der Verſammlungen.

Hohenmölſen, 8. Septbr. Die Bierpreiserhöhung ſtand
auch hier am letzten Sonntag auf der Tagesordnung einer öffent-
lichen Verſammlung. Die Verſammlung war zwar gut beſucht
aus Wählitz, Steckelberg, Röſſuln uſw., aus Hohenmölſen ſelbſt

S. teinen zu ſchmeißen, dieweil es ſelbſt im Glashauſe ſitzt. Jn
ann der geſtrigen Nummer 245 bringt es einen inſpirierten Artikel

T. zur Erhöhung der Bierpreiſe, in welchem die Behauptung auf-
cher geſtellt iſt, daß dieſe Angelegenheit in Weißenfels friedlich er
iſter i ſei. Es verſchweigt, daß am Sonnabend, den 28. Auguſt,

T. m Volkshaus eine von zirka 1000 Perſonen beſuchte Verſamm-
nge. ung ſich mit dieſer Frage befaßt hat, in welcher ein Beſchluß
ann gefaßt wurde, ſo lange keine Brauereiprodukte d. h. kein Bier zu
oll genießen, bis die Brauereien die Bierpreiserhöhung zurück-

gezogen haben. Es verſchweigt, daß am 1. reſp. 2. September
M. 5000 Flugblätter an das biertrinkende Publikum verteilt wur-
and, den, daß nicht nur das Gros der Arbeiter, ſondern auch ein
ein oßer Teil des Bürgertums ſich ſtrikte des Bierkonſums ent
rich hält. Oder iſt der Nachrichtendienft des Tageblatts ein ſo
ller, chlechter, daß ihm das alles entgangen iſt? Daran glauben
Non. ir nicht, es verſchweigt nicht nur die Wahrheit, ſondern es
em

vrt n Aneb. e Nachdr. verb.e Verbundene Augen. es
Zurt Roman von Max Kretzer.
ade,

on. Er nahm den Zettel entgegen und drückte einen Kuß auf ihre
leiſchige Hand, zwar mit innerem Widerwillen, aber doch mit
dem Gefühle großer Erleichtekung. Täuſchte er ſich nicht, ſo
hatte er heute ſeinen glücklichen Tag, der ihm eine wohltuende
Entſchädigung für die Aufregung der letzten vierundzwanzig
Stunden geben würde.

Wieder in ſeinem Zimmer, griff er ſofort zu Hut und
Stock. Er wollte ſchleunigſt zu Mittag ſpeiſen, damit ihm
Dankelberg zu Hauſe nicht entgehe. Zuvor aber gab er imächſten J amte die Worte an ſeinen Bruder auf: „Die
Sache iſt im Gange. Nachmittag r
Als er dann wieder die Treppe zu ſeiner Wohnung empor-
eg, wollte es der Zufall, daß er zum zweiten Male, gerade

vie damals in jener Winternacht, den Hausherrn an der
Rorridortür erblickte, wie er im Begriff war, zu öffnen. Dies-
al wollte er ſich nicht mit der Rückenanſicht begnügen. So
ahm er denn eiligſt die letzten Stufen und ſagte laut und

höflich „Guten Tag.
„Diener, Herr Referendar,“ klang es mit großer Freundlich-

eit zurück. Herr Dankelberg lüftete leicht den Zylinderhut
ind machte eine halbe Kopfwendung, verſchwand aber auf-
allend raſch hinter der Tür.
„Alſo endlich doch,“ dachte Trollg, der dieſe erſte Begrüßung

uf dem Treppenflur etwas komiſch fand. Dabei zerbrach er
ich den Kopf, wo er dieſes Geſicht ſchon einmal geſehen habe,
nd zwar nicht nur flüchtig, ſondern in jener andauernden

Art, die gerade genügt, um eine auffallende Erſcheinung nicht
ehr aus dem Gedächtnis zu verlieren. Er ſollte darüber

er z irgendein Lebenszeichen von nebenan gewartet, als der
Hausherr ihm ſeine Aufwartung machte.

Als echter Vorſtadtbürger ſchien er auf Haustoilette nicht
el zu geben, denn er erſchien im Käppchen und in einem ſehr
ragwürdigen Jackett; außerdem trug er ſchon bedenklich aus-gediente Shhlafſchu e. Aber kaum hatte er Trolla mit etwas
gewöhnlicher Höflichkeit begrüßt, als dieſem ſofort ein gewiſſer
„Onkel“ an einem gewiſſen Abend vor Weihnachten einfiel,
nd ſo ſagte er freundlich, aber gemeſſen „Freut mich ebenfalls
ehr, Herr Dankelberg. Jch hatte bereits das Vergnügen, Sie
vor einigen Monaten im Lichtenhainer kennen zu lernen, wenn
uch nur par distance.“
„Pſt, nicht ſo laut,“ fiel Dankelberg ihm ins Wort, indem

r einen ängſtlichen Blick auf die Nebentür warf. „Deshalb

icht lange im Unklaren bleiben. Denn etwa eine Stunde hatte

20. Jahrg.
n 5„ZJXSaber hätten doch mehr Arbeiter kommen können. Erſchienen
waren auch die Brauereibeſitzer Voigt-Taucha und RiemerWeißen
fels r der Firma Lorenz) ſowie noch andere Vertreter.
Genoſſe Leopoldt-Zeitz ging in längerer Rede auf die Finanz-
reform ein, die den Konſumenten eine ſo ungeheure Steuer ge-
bracht hat. Später kam er dann auf die Bierpreiserhöhung ſelbſt
zu ſprechen und beſprach hier das Verhalten der Brauereibeſitzer,
die nun für ſich einen großen Vorteil herausholen wollen,
ferner das der Wirte und endlich die Stellung der Konſu-
menten. Redner kam zu dem Schluß, das Bier iſt ſo lange
zu meiden, dis die Preiserhöhung aufgehört hat. (Lebhafter
Beifall). Als erſter Diskuſſionsredner Iprach der Brauereibe-
ſitzer Riemer, der ſelbſtverſtändlich den Standpunkt der Braue-
reien vertrat, die doch nun auch nicht für die Erhöhung könn-
ten. Er beſtreitet die Richtigkeit der Zahlen, die der Referent
angegeben habe. Genoſſe Heinold geht ſcharf mit den
Brauereien ins Gericht, man ſolle kein Bier trinken, ehe es
nicht anders wird. Die Diskuſſion zieht ſich noch lange hin,
da mehrere Redner, unter ihnen auch Herr Riemer, wiederholt
das Wort nehmen. P Schlußwort geht Genoſſe Leopoldt
nochmals auf einige Punkte ein, behandelt auch noch die an-
gegebenen Zahlen, die richtig ſind und erklärt, daß die Arbeiterſeß gar nicht an die Brauereien zu kehren hätten, ob ſie nun

noch rentieren oder nicht. Die Wirte dagegen können unter-
ſtützt werden durch Trinken alkoholfreier Getränke.

Angenommen wird einſtimmig folgende Reſolution:
„Die Verſammlung erklärt, ſo lange jeden Genuß von Bier
einzuſchränken, bis die Brauereibeſitzer von dem Aufſchlag zu
rückgehen. Die Wirte ſind durch Genuß von alkoholfreien Ge-
tränken zu entſchädigen.“ Hierauf wird beſchloſſen, daß die
Vorſtände der Arbeiterorganiſationen eine Kommiſſion bilden
ſollen, die die Kontrolle vorzunehmen hat. Darauf Schluß
der lebhaft verlaufenen Verſammlung.

Rippicha bei Zeitz, 8. September. Zur Lokalfrage.
Es iſt der allgemeine Wunſch der hieſigen Arbeiterſchaft, ein
Lokal zu erlangen, wo die Arbeiter ſich einmal über ihre poli-
tiſche Lage ausſprechen könnten. Jn der Uhngegend kamen
zwei Lokale in Frage, der Gaſthof Droßdorf Herr Freyer)
und der Gaſthof zu Rippicha (Herr Hoffmann). Wie ſchon
berichtet, wandte ſich nun eine Kommiſſion an den Gaſtwirt
Hoffmann, weil angenommen wurde, daß bei dieſem, der
doch erſt aus Arbeiterkreiſen hervorgegangen iſt und ſonſt ſehr
arbeiterfreundlich ſein wollte, Erfolg zu erzielen ſei. Aber wir
hatten die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Herr Hoffmann
erklärte in der Verhandlung, daß er ſein Lokal zu öffent-
lichen Verſammlungen nicht hergeben könne, weil ihn die Ar-
beiter nicht genügend unterſtützen. Das zu beurteilen, über-
laſſen wir den hieſigen Arbeitern ſelbſt, Denn er ſei nur
Pächter, Beſitzer ſei Herr Freyer. Pächter iſt aber Herr Hoff-
mann gar nicht, ſondern der Brauereibeſitzer Oettler, Zeitz.
Hoffmann iſt nur Bierpächter und daß Herr Freher oder
Herr Oettler einen Einfluß in dieſer Angelegenheit auf Hoff
znann ausüben, glauben wir nicht. Dann erklärte derſelbe,
die Behörde könnte erklären, ſein Lokal ſei nicht vorſchrifts-
mäßig. Ferner erklärt aber Kerr Hoffmann, daß, wenn der
Gaſthof Droßdorf um 11 Uhr frei gibt, er, Hoffmann, ſein
Lokal um 412 Uhr zur Verfügung ſtellt. z

Nach unſerer Meinung ſind es aber andere Gründe, es iſt
vielleicht nur der Einfluß einiger Bauernbündler, vor dem
ſich Herr Hoffmann c tet. un, die Arbeiter haben es

errn Hoffmann auch ſchon gezeigt, daß ſie ſich auch mal
eine Entbehrung auferlegen können und ſie werden auch die
Konſequenzen weiter zu ziehen wiſſen. Die Arbeiter haben
jetzt allen Grund, ein wenig zu ſparen. Hier turnt nun nochein Turnverein, welcher ſich Fre ie Turner nennt, wöchent

lich zweimal. Wäre es nicht beſſer, wenn ſich dieſelben ein
mal eines beſſeren belehren ließen und dafür ſorgten, daß das
Lokal, in dem ſie verkehren, uns auch zur Verfügung ſteht
Seld alle auf dem Poſten, Arbeiter, dann erhalten wir ſchon
ein Lokal.

Dürrenberg, 8. September. Zum Brunnenfeſt am 12. Sep
tember erſuchen wir die auswärtige Arbeiterſchaft ihre Beſchlüſſe,
die ſie betr. des Bierkrieges gefaßt hat, auch hier hochzuhalten
und nicht zu denken, daß es hier ja keiner ſieht. Uebt alſo auch
hier Solidarität. Eine diesbezügliche Kontrolle wird darüber
Bericht erſtatten.

habe ich mir eben erlaubt, Jhnen meinen Beſuch zu machen,
trotzdem das ſonſt nicht meine Art iſt.“

„Aha, alter Sünder, Dich plagt das Gewiſſen,“ dachte Trolla
und ſchob ihm einen Seſſel hin mit der Bitte, Platz zu nehmen.

„Der Aſſeſſor hatte mir an jenem Abend geſagt, wer Sie
ſind, und da lag denn die Möglichkeit nahe, daß Sie vielleicht
meiner Alten davon Er räuſperte ſich und warf einen
weiten Blick auf die Nebentür. „Sie iſt nämlich etwas eiferſüchtig trotzdem es in ihren Jahren eigentlich eine Dumm-

heit iſt Du lieber Himmel, man kann doch auch 'mal einen
kleinen Seitenſprung machen.“

„Gewiß, gewiß,“ warf Trolla ein, der dieſe Aengſtlichkeit
51 komiſch fand und über die Entdeckung des wunden Punktes
ei ſeinem Wirte nicht ganz unerfreut war. Das gab ihm

ſcezuſagen eine gewiſſe Berechtigung, ſeinem Geldgeber offener
gegenüber treten zu dürfen.

„Reden wir alſo nicht weiter darüber,“ fuhr Dankelberg fort
und reichte ihm die Hand.

„Abgemacht,“ fiel Trolla ein.
„Sie ſind ein anſtändiger Mann und werden wiſſen, daß

Menſch immer Menſch bleibt,“ ſagte Dankelberg wieder.
„Geben Sie mir alſo Jhr Ehrenwort, daß Sie keinen Gebrauch
davon machen werden.“

„Mit Vergnügen,“ gab Trolla zurück, der eigentlich gar
nicht begriff, wie ſein Wirt dieſen kleinen Abſtecher ſo überaus
tragiſch auffaſſen konnte. Plötzlich horchte er auf, denn Dankel-
berg, wohl in der Meinung, daß Trolla bereits mehr über ſeine
Schliche erfahren habe, fuhr ganz harmlos fort: „Wenn ich
die Roſa unterſtütze, ſo geſchieht es wirklich nur des Aſſeſſors
wegen. Er hat mir in Prozeßſachen ſchon manchen wichtigen
Rat erteilt und auch ſonſt ſchon manchen kleinen Gefallen
erwieſen. Er hat nämlich einen merkwürdigen Riecher für
Menſchen, die mies ſind, das heißt, kein Vertrauen verdienen.“

Trolla wußte nicht recht, was er aus dieſer Bemerkung
machen ſollte, aber als er nun Dankelberg beobachtete, wie
dieſer mit den Fingern die Aſche in der langen Pfeife, die er
im Munde führte, zurückſtieß, das ganze Bild dieſes Mannes
raſch erfaßte, der mehr Wert auf Brillantnadel und Brillant-
ring, als auf ſaubere Wäſche und reines Jackett zu legen
ſchien, war ſein Gedanke wieder: „Es ſcheint einer jener ehr-
baren Gauner zu ſein, die unter der Maske der Harmloſigkeit
ihre Mitmenſchen zu ſchröpfen pflegen.“ Die natürliche Folge
davon war, daß ſein zweiter Gedanke ſich mit den Wucher-
zinſen beſchäftigte, die man ſeinem Bruder nun auferlegen
t man ſich überhaupt bereit finden laſſen würde, ihm
zu helfen.

Um ſo überraſchter war er, als Dankelberg plötzli
mittelt begann: „Meine Frau hat mir von der

unver
amität

Jhres Herrn Bruders Mitteilung gemacht. Jch bin nicht ab
eneigt, das Geſchäft gegen acht Prozent pro anno auf ein
wahr zu machen, falls Sie Jhren Namen als Bürgſchaft

geben.“
Er blickte dabei nicht auf, ſog vielmehr, während er abgehacktſprach, an ſeiner Pfeife, äf adbe es für ihn Augenblick kei-

nen größeren Genuß.
Trolla, der ſeinen Ohren nicht zu trauen glaubte, machte

ſofort eine zuſtimmende Bewegung. Acht Prozent dünkten ihm
in dieſem Falle ſo lächerlich gering als erlaubter Zinsfuß, daß
er an ſeinem bisherigen Urteil über dieſen Mann irre wurde
und nunmehr bereit geweſen wäre, ihm ein Zeugnis ſeiner
Menſchenfreundlichkeit auszuſtellen. Und was die Bürgſchaft
betraf, mein Gott darin ſollte gewiß das geringſte Hinder

nis liegen. JWährend Dankelberg ihm auseinanderſetzte, daß das Geld
augenblicklich ſehr teuer ſei, und ſein Riſiko in gar keinem
Verhältnis zu dem lächerlich niedrigen Gewinn ſtehe, fand er
es faſt unklug, daß der Alte gerade ſeine, des armen Referen
dars, Bürgſchaft verlangte. Er hatte nichts, wenigſtens vor
läufig nichts, konnte alſo wirklich keine Gewähr dafür bieten,
daß Dankelberg zu ſeinem Gelde käme, falls die Sache mit
Artur wirklich einmal ſchief gehen ſollte.

„Es iſt nur der Form wegen, wenn ich Jhre Unterſchrift
verlange,“ ſagte der Alte wieder, der die Gedanken ſeines
Chambregarniſten erraten zu haben ſchien. „Uebrigens bin
g kein reicher Mann, wie Sie vielleicht glauben, auch mache
ich ungern ſolche Geſchäfte. Jch bewege mich auf ganz anderem
Gebiete. Da aber die Weiber dahinten nun einmal einen
Narren an Jhnen gefreſſen haben und ich Ruhe im Hauſe haben
will, ſo bin ich, wie geſagt,“ (er machte ein paar große Züge)
„gern bereit na ja, und ſo weiter.“

„Er iſt ja von einer bezaubernden Offenheit,“ dachte Trolka
wieder, der die ganze Art und Weiſe, wie er ſich gab, ſehr
„ulkig“ fand.

„Uebrigens ſind Sie ein ganz patenter Menſch, Herr Referen
dar, ja, das ſind Sie,“ unterbrach der Alte ſeinen Gedanken-
gang und blickte Trolla diesmal pfiffig an. „Freut mich
doch, Sie endlich kennen gelernt zu haben, nachdem Jhre Tu
genden dahinten nach Noten geprieſen worden ſind.“ S

„Sehr ſchmeichelhaft für mich,“ warf Trolla ein, eigentlich

nur, um etwas zu ſagen. SDas liegt aber daran, weil ich mich nicht viel um die Wirk
ſchaft bekümmere,“ fuhr Dankelberg fort. „Hier haben die
Weiber das Regiment. Jch tröſte mich immer mit dem Sprich-
wort: Wer nicht hören will, muß fühlen.“

CFortſehung folgt.

c
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Metallarbeſter
Sonnabend den 11. Septbr. abds. 8' Ahr

in Henſels Reftaurant, Anterberg 12,
d. Klempner u.Versammlung Installatoure.

Tages-Ordnung:
Stellungnahme z. e. neuen Tarif- Entwurf.

Die in dem Metallarbeiter-Verband organiſierten Kollegen ſind
hiermit freundlichſt eingeladen. Die Verbandsleitung.

Achtung. Bitterfeld.
im Reſtaurant

Scimg.
Sonnabend den 11. September abends 8/2 Uhr

ohenzolkern““

ODefkentliche Volks-Versammlune.
Tages-Ordnung:Die Reichs Finanzreform und die Vierpreis Erhöhung.

Referent:Freie Diskuſſion. Du
Stadtverordneter Osterburg- Halle.

W Freie Diskuſſion.
Arbeiter und Bürger von Bitterfeld! erſcheint in Maſſen in

'der Verſammlung um Proteſt einzulegen gegen die Bierpreis-
Erhöhung Der

Achtung AohtungVerhd. Berearhelter Deiſschl.

Zahlstelloe Zeitz.
Sonntag den 12. September nachmittags 3 Uhr in Kämpfes

Reſtaurant, Schützenſtraße S,

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung.

Beitragsmarke.
Der wichtigen Tagesordnung

1. Stellungnahme zur Erhöhung der
2. Geſchäftliches und erſchiedenes.

wegen darf kein Kamerad fehlen.
Die Ortsverwaltung.

Metallarhelter-Verhand, Zanvtele Zeltz.
Sonnabend den 11. September 1909 abends 9 Uhr

im Lokal des Genoſſen Kämpfe, Schützenſtraße,

Mitglieder ersammiung
TagesordnungKhäftliche. 4. Verſchiedenes. 1. Vortrag. 2 Kartellbericht. 3. Ge

Zahlreiches Erſcheinen der Mit 2r erwartet

Die Orts rSeneee -Poſtkart

Das grosse
lebenoittel Haufhann

Max Schuhe

Moritzzwinger ſtr. 3,
empfiehlt zur

Zäckerei für das
Srnie-Dankfest:

Zucker J 7Rosinen ws a s O
Corinthen ad J
Sultaninen ind v O
Riesen-Mandeln wo u 100
Prima Weizenmehl 66
Butter-Ersatz
Schweineschmal u O
Fetten Landspeck n e 80

en u n Gr. frische Zitronen u 10

IIIIXIXMIIIIIIII(ER. G. m. b. H.)
Hontag den 27. September 1909 abends “.9 Uhr

im „lündenhot“
General Versammlung.

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht
Bericht desh

t des Vorſitzenden.
ſſierers und Beſchlußfaſſung über den Ge

winn-Verteilungsplan. Entlaſtung des Vorſtandes.

denſelben.
n L

einzufügen:

J

8. Anträge der Mitglieder.Anrire
9Handen des Vorſtandes ſein.

a über den Keviſionsbericht und Beſchlußfaſſung über

Antrag ded Vorſtandes, dem S 26 des Statuts folgenden
„Alijährlich ſcheidet ein Vorſtandsmitglied

Waht eines Vorſtandsmitgliedes.

Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.
Bericht vom S haftstas in Tangermünde.

er Mitglieder müſſen bis zum 17. September in den

Der Vorſtand
Conrad Müller. Paul Hüblor. Max Schulsze.

Theissen. Theissen.
Sonna dende den 11. September abends 8 Uhr

Gaſthof Zum blauen Sternöſſentl Voltyverſannlun

Tagesordnung
Die Belaſtung der Vollsmaſſen durch die 500 Mil

lionen neuer Steuern, insbeſondere die Bierſteuer.

Referent: Genoſſe Müller-Köln.
Freie Diskuſſion für jedermann.

Die Einwohner von Theißen
reiches Erſcheinen erſucht.

Entree 10 Pf.
und Umgegend werden um zahl

Der Einberufer.

Sozialdemokr. Verein,
Distrikt BocKwitz.

Sonnabend d. 11. September abds. /29 Uhr in Kolſchens Gaſthof

Mitglieder Versammlung.
Die Tagesordnung Wird in der Versammlung

bekannt gegeben.
Um zgahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand.

wöchentlich
Erscheint dreimal

Abrahlungsgeschäfte

g Bwwenrei Gr. Ulrichstr. 24,
9 I. II u LI.

Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Schulstr., Kaisersäle).

R eltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

ar Alngler, W e
Paul Sommer ipzigerstr.

I. u. II.
M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.
Cveomeogorn, Fonen
Herm. Baumüller, Burgst. 5—.
Brummer Benjamin, Wirichstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

Böttcherwaren
Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Brauereien J
F. Cünther, Halle d. S.

el-Nulz Bier.
Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Mällers Ww.,
Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d.Schutzm.

Brauerei Sternburg, Lützschena
Niederlage: Halle a. S.

Tetzhräu, Kulmbach. Niederl. Halle.

i Car

2222wen ſerſgüfs- Aneſer.
gufs-Aneler.

Drogen und Farben
rns cher, NMoritzzwinger I.Paul Fritxsche, Deultzscherstr.74.

Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz FPoppe, Böllbergerweg 1.

I. Rääler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. Ulrichst. 30.

Damen- u. Kinderkontfektion
rummer Ben)amln, Wirichetr. 22/23.

Damen Kleiderstoffe J
rummer& Benſamlin, Viriehstr. 22/23.

l Damenputz, garn. u. ung. Küte
do ünzel, Leipzigerstr. 75
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

PBelikatessen und Fizche
arich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagoel, Markt, Roter Turm.

Ein- u. Verkaufsgeschätte
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
E. Wroblinski, Gr. Klausstr. 11.

OShar Wünſche n c

Möbel Magazine Spirituosen u. Voinon in Käüte u. Mäatzenranz Kunze, Burgstr. 59. Aderhold Müller, Gr. VIrichstr. 2

Unugt Man gli, Merseburger-Priedrioh Flietner, Geiststr. 23.hunn i strasse 105. Union-Club, Delitascherstr. 93.
ert Schäfer, Königstr.e Thürmer jr., Alter Markt 25. Kaffee, Kakao, Tee

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.Friseure.
Ab. Grimm 'Nohü., Steg 156.

eigelt, Merseburgerstr. 150.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.Hermann Walther, Burgstr. 48.

Galanterie- u. Spiehwaren F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

Geh. dein Pottel Broskowskl,
Leipzigerstr 54, Gr. Ulrichstrasse 33.E. Kaffee-Zusatz u. -Frsatz.

rnoſdſ Troſtzsch, Gr. VIrichstr. J Heim FVaddl Söhne
Brummer Benjamin, Vuichstr. 22/23.

Gärtnerelen, Blumenhandlungen

dwigsauſ Schter, r
Ludwigsburg.

Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser I
I. Elan, Leipzigerstr. 87.

Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Glas und Porzellan

louis Böker,
Grammophoneu. Musikinstrum. Il

Don ſeid Nonenaſe N.

P. Wolf. Spiegelstr. I.Eisen- und Stahlwaren
Koehler, Zwingerstrasse 3.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Eiserne Oeken Jetts, Kohlen L
esau, Gr. Steinstr. 49.haherde: hadlenwer bie

kü. Linke &Ströfer, alen
Mehnert Müldener, Detitzscherst. s2
Richard Wolf, verläng. Königstr.
I Barsten, Besen, Pinsel 3
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
Doller, Leipzigerstr. 64.

Controll-Kassen r
Anber-(onn. Rasgengeeebl cen sten

ägerpl. Tel. 3124.

Drogen und Farben
ranz Raumgürtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.

Christian Gr. Klausstr. 24.
i m. h chert, Ulrichstr. 57,e Am Guterbahnhotb,
F. Lindenhbahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen

Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Färbereien u. Waszchereien
„Union““

Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.
Läden in allen Stadtteilen.

franz Wolff. We er

Albrechtstr. I

Bleler, kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Moeckelstr. 9.

ſ ſ Gr. Ulrichstr. 51,Ia 9 (Eing. Schulstr.,
Kaisorsälo)

Herbert Gadau, Wir 2
hernh. Grunwald ne be
l. Kchalble, r. Härentr. 26.

I Obst- und Saädfträchte

bürckners Obsthandlung, w. z

Grösstes Detailgeschäft am Platze.

rerenGarl Gieseguth, a n
Tel. 3013.Kaufmw., gewerbl., Cent

Buchtünrung. Stenographie
Maschinenschreiben. Voliständ.
Kontorpraxis. Eintritt täglich.

[Senoſdoroſ-Fogarisariroi]
Brummer Benjamin, Mrichsti.22/23.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
f. Wuxel, Halt
l. Zengerling, Schultr. 7.

e Kolonialwaren0 ellmacherei, Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.bar Kutscher, Moritzkirchhof 10 f. beerdoldt, n h 8,
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16. S w. r

Haus- und Küchengeräte „Kich. WagnerstrAlwin Giese, Geiststr. 32.
Vln 1 ſt r. Ulrichstr. 57. Oskar Häder, Hallmarkt.l. e e Am Güterbahnhofs. C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. A. M. Sehultze, Merseburgerstr. 8.

Curt Linke, Steinweg 33. Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
[Nerren- darderobe i. rie. ſ[Torwaren, Traerwager]

Teſpai erstr.36,PlaDbenote e be er r
Schmeerstr. 21. penErnst Gallmeyer, Steinweg 7. Dempuereien

f Fj hert unt. Leipzigerstr. 9, A. P. Herzer, Geiststr. 62.l. le Handschuhfabrik. Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Union-CIub, Delitzscherstr. 93.
Herren-, Damen-Wäsche, Schürz. l r l

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
ßenjamin, Uirichstr. 22/23. vAlvert Reichardt. Burgstr. 1 Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Konigkuchen, Zuckerwarenz

tto mann. Streiberstr. 8.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.

V. Ender, Wuchererstr. 31.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

riedrieh bock, e

Schuhwaren

t brehmer, e
Leipzigerstr. 43.M. Kade N acht. Leipzigerstr. 93.

Kax Künzel, Magdeb
Gr. Brauhausstr.III Hüller, Ecke Leipzigerstr.

c

Arnold Troitzseh, Gr. Ulrichstr.Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

hoh. büönme, Geitn. 2.

friedrich Hofmann, e
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
N. Zankoe, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Soeliger, Moritzzwinger 3.

Hallensja, Schuhwarenh. Steinweg 13.

[Teſen und Fariümeorion

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Salwiak Terpentin-Seitenpulver

Marke Plätte
in 1/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Pilialen des

Ang. onsumvereins Halle
einschlägigen Geschäften.

Spedition, Möbeltransport

Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
W. Kohmid Gr. Steinstr. 34a Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

z u. Steinweg 17. Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Zahn-Techniker

F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.

W Muder, e en u
xZigarrenhandiungen

Emil Bock, Kl. Vlrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!

l Drietchen Wörmlitzerstr. 109.

N. „Mersedurgerst. 48.
H. Prosch, Ludw. Wuchererstr. b4.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.Robert Sehodel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

Ernst Mewer, Adler Draperie

O. Prohbsthayn, Bettfedern, Betten
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H,), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. J n Sämtl. i. Halle a. c

urgerstr. 59. J
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